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Halle, den 22. Oktober 1919.
Es gab auch in Deutſchland eine Zeit, in der die

Wogen recht hoch ſchlugen und vielen Leuten der Himmel
oller Geigen hing. So viele waren des feſten Glau-
ens, daß es nach der Revolution nur eines einmaligen
eſten Durchgreiſens bedürfe, um das Himmelreich auf
rden zu errichten. Unter denen, die dieſes Glaubens

waren, waren zweifellos ſehr viele ehrliche Jdealiſten,qutmeinende Schwärmer, aber noch meyr Wirrköpfe,
Unvergorene und über dies hinaus auch Böſe, Ver-
recher, die gemeinſte Selbſtſucht dazu trieb, einen
Trümmerhauſen zu ſchafſen, auf dem die einen das
Paradies errichten, die anderen wie Aasgeier für ihr
igenes Jch die Beute wegſchleppen wollten. Alle aber
chauten ſie nach Rußland, nach Rußland, wo alles Heil
herkommen mußte und herkommen ſollte. Die ruſ
ſiſche Sowjet-Herrſchaft, die

ſcheinbar unerſchütterlich feſt
m Sattel ſaß und noch durch die Errichtung einer
olſchewiſtiſchen Herrſchaft in Ungarn geſtützt wurde,

war den Apoſteln des ſtarken Glaubens das Jdeal, nach
dem ſie auch Deutſchland zerbauen und umbauen wollten.

Welcher Art das ruſſiſche Paradies unter der Dik-
atur- Herrſchaft der bolſchewiſtiſchen Minderheit war,

haben wir zu wiederholten Malen an einwandfreieu
Heiſpielen nachweiſen können. Nicht wie die bürger-
iche Preſſe, die einfach, um vor dem Bolſchewismus
zraulig zu machen, Schauermärchen auftiſchte und das
gerade Gegenteil von dem erreichte, was erreicht wer
en ſollte. Beſſer werde es keinesfalls dadurch, daß

in was nur ein weuigirtlich ſozialiſtiſchen Anſtrich hatte, unter den Namen
Bolſchewismus“ warf, um es unmöglich zu machen und
u verdächtigen. Wir haben immer nur die Tatſachen
prechen laſſen und die Art, wie die bolſchewiſtiſchen
MNachthaber, um das Land überhaupt regieren zu können,
on der bolſchewiſtiſchen Jdee mehr und mehr preisge-
eben und ſich die Metyode des kapitaliſtiſchen Herr
chaftsſyſtems zu eigen gemacht haben. Kautsky hat in
einem letzten Werre gerade hierüber ſo mancherlei Beachtliches geſchrieben Zweifellos haben die Bolſche-
viſten in Rußland bis zum heutigen Tage

nur durch die brutalſte Gewalt
und Unterdrückung aller anderen Anſchauungen
re Herrſchaft aufrechterhalten und die ganze lange
Zeit tobt der Bürgerkrieg in Rußland, iſt nicht
ine Minute die ſo notwendige Ruhe zum Wiederaufbau
ingetreten. Gewalt erzeugt Gegengewalt, und mit den-
elben blutigen Mitteln, init denen die Bolſchewiſten

herrſchaft aufeechteryalten werden ſollte, lieſen die Geg
er dieſer Herrſchaft gegen dieſe Sturm. Blut iſt in

Rußland geſloſſen, vicl Blut, der Volksgenoſſe hat den
Volksgenoſſen gemordet, und die Moral, die durch den
pierjährigen Krieg ſchon untergraben war, iſt tiefer und
iefer geſunken. Der Menſch iſt unter dieſen Umſtänden

immer mehr in den ntergruns getreten, und ſchließ
S iſt es nur noch das Tier, das gegen das Tier
wütet.

Iſt heute die Sowjet- Regierung auch noch nicht ge
rzt, ſo iſt jedenfalls der völlige Zuſammenbruch nur

noch eine Frage von Tagen. Die eiſernen Krallen der
Segenrevolutivn, die durch die Bolſchewiki tag-
äglich neu geſtärkt wurden, ſitzen den Lenin und
ſie an der Gurgel und werden ſie erwürgen. Wer-

den ſie erwürgen und mit ihnen alle die Errungenſchaf
ten der ruſſiſchen Revolution, die deren Hüter leicht
ertig auf eine falſche Karte ſetzten. Es rächt ſich und
vird ſich immer rächen, wenn der Wirklichkeit, den Tat
achen und den Möglichkeiten in r e zrheblig
eit oder in ſträflichem Leichtſinn Hohn geſprochen wird.

Man hat ſich in ein Traumland geſponnen, das
rüher oder ſpäter zerfließen mußte; jetzt iſt der Zeit

punkt gekommen,
wo der Traum zu Ende,

vo die harte Wirklichkeit wieder grau ihr tatſächliches
eſicht zeigt und wo auch die ruſſiſchen Arbeiter von

euem ünd unter den ſchwierigſten Bedingungen und
ganz von vorn für ihre Menſchheitsrechte kämpfen
müſſen, kämpfen müſſen gegen einen brutalen, haßge-
ſättigten, unbittlichen Gegner, der mit höhniſchem Grin-
ſen das zertretene Prolelariat u. it den eigenen Waffen
lagen wird. Es iſt eine bittere, eine gr JriLiket

de ß die die Unreife des Proletariats in ſeiner
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unde ſelbſt verſchuldet hat.
as wird aus Rußland werden? Jrgendeine reak

tionäre Diktatur wird an die Stelle der bolſchewiſtiſ
treten und von neuem wird Ru das zurückgebliebene Rieſenreich, wie vor der hlerekunen der Hort

r Reaktion werden.

i a a

en
ge

Mit Trauer nur können wir

e h n Acte Ah c ch de e e Le tet
Verlag und Expedition:

Halle a S., Gr Ulrichſtraße 27
Fernſprecher 5407

n h h e Ach c a be h Ah An Hat

Anzeigenpreis Die 8 geſpa'tene Millim er Zeile J
20 Vfennig. im Reklamcteil MillimeierZei e 60 Pfennig 3. Jahrgang.

Schluß der AnzeigenAnnal, me vormittags 10 Uhr.

deutſche Sozialiſten dieſe Wendun
ſollte es nicht kommen, ſo durfte e
ſo wäre es nicht gekommen, wenn auch in Rußland
nach den r der Demokratie regiertworden wäre. Unſere Geſinnungsgenoſſen in Rußland,
Arbeiksbrüder der VBolſchewiki, ſind ſchärfer unterdrückt
worden als alle Reaktionäre und trotzdem werden ſie
in gleichem Maße von den Streichen der Reaktion ge-
troſfen werden.

Dem Zuſammenbruch Sowjet-Ungarns folgt der
ruch der ruſſiſchen Jdee, die krachend zu

r und unter ihren Trümmern viel Hoff-
nunzen, viel Glauben und auch die Weltrevolution be-
r die nichts als ein Phantom war. Die wirk-
iche, wahre Weltrevolution marſchiert,

marſchiert trotz des Zuſammenbruchs Ungarns, trotz des
Zuſammenbruchs Rußlands.

Aufklärunufklärung
Berlin, 21. Oktober. Jm Sitzungsſaal 1 des

Reichstagsgebäudes trat heute Morgen der zweite
Unterausſchuß des parlamentariſchen
Unterſu r r r zu ſeiner erſtenöffentlichen Sitzung zuſammen. Der Unter
ausſchuß beſteht aus ſolgenden Abgeordneten: Abg. War
muth (D. Nat.) als Vorſitzender, Abg. Gothein e 7
als ſtellvertretender Vorſitzender, Abg. Joos (Ztr.) ale

konſtatieren. So

Dr. Schücking (Dem.). Am Vorſtandstiſch hatten noch
weiter Platz genommen: Dr. Spahn (Ztr.) und Dr.
Quarck (Soz.). Schon vor 109 Uhr waren der frühere
Reichskanzler von Bethmann-Hollweg, Vizekanzler a. D.
Dr. Helfferich und Botſchafter a. D. Graf Bernſtorff er
ſchienen. Zahlreiche Abgeordnete aller Parteien hatten
ſich eingefunden, dem Publikum ſtanden etwa 75 Plätze
zur Verſügung, der Prene erwa z Platze. Auch die

ausländiſchen Blätter waren vertreten. Als
achverſtändige waren geladen Prof. Dr. Bonn-München,

Prof Dr. Otto Hötzſch unv Pro r. Dietrich Schäfer.
Der Vorſitzende, F. Warmuth, richtete in ſeiner

einleitenden die Bitte an die Preſſe, in ihrem
Urteil eine gewiſſe Zurückhaltung ausüben zu wollen,
bis die Beweisaufnahme voll erſchöpft ſei.

Nach Vereidigung der drei Sachverſtändigen er-
u Abgeordneter Dr. Sinzheimer (Soz.) das

eferat. Er führte u. a. aus: Bei Erfüllung der Auf
gaben des Ausſchuſſes iſt der enſtand der Beratun-
en zunächſt die ſogenannte Friedensaktion Wilſons.

m Ausſchuß haben ſämtliche Geheimakten des Ans-
wärtigen Amtes zur Verfügung geſtanden. Die Akten
des Admiralſtabes, des Kriegsminiſteriums und des
Generalſtabes werden im ſpäteren Stadium der Ver-
handlungen herangezogen werden. Es wird eine der
Hauptfragen ſein, mit denen wir uns zu beſchäftigen
haben, in welchem Verhältnis dieſe Friedensaktion vom
12. ember mit den von uns r und auch von
Wilſon in Ausſicht Friedensaktion ſteht. Das
Weſentliche in dem Vermittelungsangebot Wilſons war
die Bitte, die konkreten Friedensbedingungen mitzu-
teilen. Die Antwort des Staatsſekretärs Zimmermann
enthielt indeßen keinerlei Andentung darüber. Gleich-
zeitig teilte eine neutrale Macht mit, daß ein Friedens-
appell Wilſons, der in Ausſicht ſtehe, für äußerſt ernſt
u nehmen ſei. Dieſer amtliche Schritt der neutralenMagt war bereits am 18. Dezember in Berlin bekannt.

Am 26. Dezember v die Antwort des Staatsſekre
tärs Zimmermann, die dahin ging, daß er auf die Forde-
rung, konkrete Friedensbedingungen anzugeben, nicht
eingehe. Es wird hier namentlich feſizuſtellen ſein,wetvw konkreten Friedensbedingungen unſeren Frie
densabſichten vom 12. Dezember zugrunde gelegen haben.
Gra ernſtorff machte wiederholt den
Verjuch, wenigſtens vertraulich von der Reichs
regierung die Friedensbedingungen nach Waſ e gton zuerhalten. Staatsſekretär Jimmermann bat ihn am
7. Januar, die Frage der vertraulichen Mitteilung der

edens bedingungen dilatoriſch zu behandeln.
rauf wurde am 9. Januar der rückſichtsloſe

u- Vovazkrieg beſchloſſen.
Nach dem Referat Sinzheimers führte Graf Bern

ſtorff u. a. folgendes ans:
t verſuchte Anfang Auguſt ſof

ſeine erſte Friedensvermirtelung.
J Gertenber be er eines zweiter Verſuch machen

nicht kommen und

alsReferent. Autzerdem gehören dem Aunsſchuſſe e
Abgeordneten Dr. Cohn (Soz.), Frau Pfülf (Soz.) und

Ein Traum geht zu Ende.
Zeichen, überall Zeichen, die mahnend auf-

ſteigen und das geſamte Proletariat hinweiſen
auf den Weg, den es gehen muß. Man mag die
Dinge wenden und deuteln wie man will, es gibt für
das internationale, das deutſche Proletariat nur einen
Weg: Einheit, Zuſammeunfaſſung
proletariſchen Kräfte zu einerwegung, die auf dem

einzig möglichen Wege,

auf dem Wege der Demokratie zur Herr-
ſchaft, zur Schaffung eines großen er-
habenen Weltgebäudes, eines freien,
frohen und glücklichen Menſchenge-
ſchlechts macht voll und unbeirrt vor
wärts ſchreitet!

der Schuld.
der daran ſcheiter?e, daß die Entente gar nicht ant-
wortete. Als ich nach der „Laitani“-Aungelegenbelt eine
Audienz b im P äſisenten Wilſon bekam, ſagte er: Wir ſollten
durch Nuchgeben im U-Boot- Krieg einen Appell an die NRor a
richten, da nur durch Verſtändigung und nicht mehr durch Waf-
fen der Krioer endgiltig ertſchieden werben köait2. Wirden
wir den UBootKrieg aufgeben, ſo wüärd: er
auf die Aufhebung der engliſchen Aushunge-

rung drängen.
Das engliſche Kabinett werde darauf eingehen, und er hoſſe,
daß damit der Anfang gemacht ſei für eine poliliſche Akt on
im großen Stile. Das wer an 2., Juni 1315. Nach dem Ein
tritt Rumäniens in den Krieg teilte Oberſt Souſe dem Grafen
Vernſtorff mit, daß eine Vermittelung W e lſonz jetzt unmözlid
ei, weil die Entente völlig ſiegesgewiß geworden wäre und
Wilſon daher ebweiſen würde.

Näch erzünzenden Ausführungen des Vorſitzenden des Unter
aurſchuſ s und des Refcren?en Sinzheimer zu den Mitteilungen
des Grafen Vernſtorff erklärte dieſer auf eine Frage des Abgeord
neten Kagtzenſtein, daß dag deutſche Friede nsangebor
vom 12. Dezemöer von der amerikaniſchen Regierung als eins
Ecfährdung ihr'r Friedensektion aufgefaßt worden ſei, weil es

als Schwäche Deutſchlands ausgelest
wurde. Das ſagte Oberſt Houſe ihm im Auftrage des Präſi-
r Schließlich führte Abgeordneter Sinzheimer aus: Jch

elle als

allerBee

Ergebnis der heutigen Sitzung
zuſammen: Haben Sie Jhre Jnſtruktion in dem Sinne aufgefaße,
daß Sie Wilſon oder Oberſt Honſe ermuntern oder beeinfluſſen
ſollten cine Friedenscktion zu un ern Gunſten zu unternehmen?

Gr f Bernſtorff: Ja! (Bewegzung.)
Abgeoreneter Sinzheimer: War Wilſon bereit, dieſen Wüne

ſchen Rechnung zu trägen
Graf Bernſtorff: Ja!Dr. Sinzhe mer: War innerhalb dieſes Ro nens, der Jhnen

geſteckt wCr, Wilſon bereit, auf eine Friedens konferenz mit in
terna tionaler Grundl'ge einzug:hen auch ohne konkrete Frice
vensrorſchläge unſererſeits?

Graf B. rnſterff? Ja! (Bewesuns.)
Die Vernehmung wurde ſodann auf Mittwoch vertagt.

Der Fortgang der Kämpfe in Rußland.
WTBV. Helſingfors, 21. Oitober. (Drahtnacheicht.)

Die Nordweſtarmee beſetzte den Vorort Pulkowo, ſüdlich von
Petersburg. Der Stab Judenitſch ſiedelte nach JZorskoje
Sjelo über. Heſtige Kämpfe ſanden ſtatt zwiſchen der eng
liſchen Flotte und Kronſtadt, jo wie Kracziaja Goria. Ora-
nienbaum brennt. Die Bolſchewiſten halten nur noch die
Bahnſtrecke Petersburg --Witersk. In der Richtung auf
Pleskai macht die Weiße Armee gute Fortſchritte. Die
Volſchewiſten ziehen ſich ſüdlich des Peipus-Sees hinter den
Welikajafluß zurück.

WTB. London, 21. Oktober. (Drahtnachricht.) Das
Reuterſche Bureau erfihrt: Weſtlich Schoper in Südruß-
land haben Koſaken eine lolſchewiſtiſche Diviſon in die
Flucht geſchlagen und dabei 5099 Gefangene gemacht und
ſieben Kanonen erbeutet. Südlich von Oeſel wurde eine
feindliche Kolonne von 10 030 Mann teilweiſe umzingelt
und faſt vollſtändig vernichtet, Der Reſt floh nach Norden
Abteilungen von Freiwiltigentruppen ha ren dann Kiew mit
n der weſtlichen und nordweſtlichen Vororte ge

u

Von der „Weltrevolution“ Wir leſen in der „Freiheit“, daß
in den Vereinigten Staaten und in Japan die Arbeiterbewegung

ort nach ſich noch in den e ſten Anfanasſtadien befindet. Da kann es ja
revolution demnächſti die Welt ausdricht und zum



öttelt ſtott ſuche Arbeſt.
Die 14. Generalverſammlung des Deutſchen Metall

arbeiterrerbandes in Stuttgart hat an einem erſchüttern-
den Beiſpiel mehr gezeigt, wieweit die deut Arbei-
terſchaft in den Stürmen der Revolution von den Zielen
abgewichen iſt, die zu verſolgen ihr das eigene Kaſſen
intereſſe gebietet. Eine Gewerkſchaft, die die wichti
Jnuduſtrie Deutſchlands umfaßt und die intelligenteſten

Arbeiterſchichten in ſich vereinigt. hat ihren erſten Ver
tretertag nach dem Friedensſchluß und der Revolution
abgehalten. Was hat er bringen müſſen, und was hat
er gebracht?

Es galt zunächſt, ſich in einer völlig veränderten
Welt zurecht zu finden. Der Frieden von Verſailles hat
die Möglichkeiten der deutſchen Wirtſchaft, insbeſondere
die der dentſchen Metallinönſtrie, auf das Empfindlichſte
verändert, er hat ihr wichtige Rohſtoffquellen abge-
ſchnitten, zum mindeſten den Zugang zu ihnen ſtark
verengert, und er hat ihr ſchwere Laſten auferlegt, die
nur durch Er zeugung von Mehrwert und deſſen Abliefe-
rung ins Ausland abgetragen werden können. Auf der
andern Seite hat er eine Wiederumſtellung von der
Kriegs- zur Friedensarbeit r terte die nirgends
vollkommener iſt als in der Metallinduſtrie, und er hat
dieſer Induſtrie wieder Gelegenheit gegeben, den durch
jahrelange Anusſetzung wirklich produktiver Arbeit und
durch die Zerſtörnng ſo vieler Kulturgüter entſtandenen
Warenhunger zu befriedigen. Er hat die deutſche
Metallinduſtrie auf dem Gebiet des Wiederaufbaues der
kriegszerſtörten Gebiete ſowie des Schiffsbaues vor
ganz beſondere Aufgaben geſtellt.

Zugleich hat die Revolution und die aus ihr ent
ſtandene in Kraft befindliche Verfaſſung der Arbeiter-
klaſſe ungeahnte Möglichkeiten e ä einen entſchei-
denden Einfluß auf die geſamte Wirtſchafts und Sozial
olitik, auf Geſetzgebung und Verwaltung auszuüben.

Die erſten Wahlen haben die ſozialiſtiſchen Arbeiter der
Mehrheit in der Geſetzgebenden Körperſchaft des Reiches
nahe gebracht, ihre vollſtändige Erreichung winkt als
greifbgres Ziel. Dadurch muß auch das Verhängnis
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer in den Betrieben
berührt werden, wo nach der Ankündigung des Reichs-
kanzlers Bauer ſchon zu Beginn des nächſten Jahres
die Betriebsräte in Funktion treten ſollen. Dieſe ſind
aber wieder nur als Unterban gedacht für die Bezirks-
arbeiterräte und den Reichswirtſchaſtsrat, dem die Auf-
gabe zufallen wird, beſondere Sozialiſierungsgeſetze vor
zuſchlagen und der das Recht haben wird, ſeine Geſetz
entwürſe in der geſetzgebenden Körperſchaft einzu-
bringen und zu vertreten.

So konnte man denn mit Spannung erwarten, in
welcher Weiſe die Elite der deutſchen Arbeiterklaſſe zu
dieſem von Krieg und Revolution aufgewirbelten Pro-
blemen Stellung nehmen werde. Es war die neue Lage
der Jnduſtrie in Erörterung zu ziehen, Möglichkeitenund Vrenzen ihrer Sozialiſerung waren zu beſprechen,
zu dem Streikproblem war Stellung zu nehmeu, deſſen
Geſicht ſich in dem Maße verändert, in dem die Wirtſchaft
der privaten Ausbeutungs- und Willkürſphäre entrückt
und in den Rahmen eines nur dem Gemeinwohl
dienenden Geſamtorganismus geſtellt wird. Wenn ſich
über die Löſung all dieſer mannigfaltigen Aufgaben eine
volle Uebereinſtimmung der Meinungen nicht erzielen
ließ, wenn der Kampf der Geiſter lebhaſt tobte, die Mei-
nungsgegenſätze heftig aufeinander prallten, ſo war das
gewiß kein Schaden und keine Schande. Wenn nur wirk-
lich über das geredet und geſtritten wurde, was das Ent
ſcheidende war, wenn der Kongreß nur zeigte, daß er
wußte, worauf es ankam.

Alſo, nicht die Meinungsverſchiedenheit an ſich iſt
das Niederdrückende dieſes Kongreſſes, ſondern das
Weſenloſe und Jerfahreue ſeiner Debatten, daß Skanda-
tieren über Nebenſächlichkeiten nud das gänzliche Ver
tennen der eigentlichen ARufgaben. Eine ſolche Ver-
wirrung wor nur möglich, weil die ganzen Verhand-
lungen von vornßerein auf das Unſachliche eingeſtellt
waren, weil der Streit parteipolitiſcher Richtungen ſo

Geldleutediedeutſau f.

land um die Sozialiſierung ſtreiten, flicßt nach und nach
alles in Hände, die
ſcehen, die bereits d
allernächſter Zeit gezüchtigt werden. Auch in dieſer Hin-

domintierte, daß das, was ihn erſt ſeinen Inhalt geben
kann, die Vertretung anverktrauter Intereſſen und das
Wohl der Arbeiterklaſſe, gänzlich im Hintergrunde ver-
ſchwand. Die e klein zu kriegen, derverhaßten Generalcommiſſion am Zeuge zu (6 en, das
war das einzige Ziel, hinter dem alle wirkli Aaben und dte der e unter die Schwelle des Bewußt
eins zurücktraten. Es iſt ein tragiſches Schickſal, da

die Gewerkſchaftsbewegung erade in dieſem Au li
in dem die höchſten Aufgaken an ſie herautreten, zu
ihrer Leiſtung durch zerrüttende untauglich gemacht wird, daß man infolgedeſſen in
lächerlicher Weiſe um herumſtreitet, während für die höchſten Jutereſſen der Arbeiterklaſſe eine
entigr Stunde geſchlagen hat.

it Recht ſagt man, daß ſich in revolutionär be
wegten Zeiten die Stimmungen'der Maſſen raſch ändern.
Das Bild, das der Stuttgarter Kongreß geboten hat,
en ſpricht daher auch längſt nicht mehr der wirklichen

im Volke. Anch das ſt nicht allein daß an gewiſſen Regierungsftellen alles gehe keine Ver-
n aufkommen zu laſſen, ſie haben ein ntereſſe dar-

eran, der Welt zu zeigen, wie es früher doch angeblich ſo
viel beſſer war als heute.

Das Schiebertum iſt wie aus allen le Es lebt
und tollt zur Faſtnacht, ohne jede Rü t, nur be
trebt, den Egoismus zu befried le Was mit dem

ehl nach Holland im großen
kleinen an allen en und Enden. reichere dich!“
klingt's aus allen Gaſſen. Die Schamröte muß jedem,
der noch einen Funken von Ehrgefühl im Leibe hat,
ins Geſicht ſteigen, weil wir bei klarem Bewußtſein ver-
raten und verkauft werden. Mit jedem Schleichhandels-
eſchäft, mit jeder Geldſchiebung ſinken wir tiefer insTrerd Was dieſer Winter unter ſolchen Umſtänden

noch bringen wird, das wiſſen die Götter.
Wo iſt die Stelle, die dieſen Mißſtänden abzuhelfen

vermag? Wo iſt ein Menſch, der ſtark genug wäre,
dieſem Tanz im Sumpf, bei dem der Schlamm ſchon bisMaſſenſtimmung. Alle, die Gelegenheit haben, dieViaſſen in Betrieb und Verſammlung zu beobachten

ſtimmen überein in ihrem Urteil, daß die Zeit ſchonwieder vorüber iſt, in der die lauteſten Schreier ſich als
unbeſtrittene Führer aufſpielen konnten. Die Ernüchte
rung und das wieder erwachende Verſtändnis für die
erprobten Methoden des politiſchen und gewerkſchaft-
lichen Klaſſenkampfes machen ſich überall bemerkbar.
Ueberall beginnt man zu begreifen, daß eine ſoziale
Umwälzung ein ungeheures Stück geiſtiger Arbeit iſt
die reiſliche Ueberlegung und Zeit fordert. Klamau
aber iſt noch lange keine ſoziale Revolution.

Mehl nach Holland. Altien nach Amerika.

Mit herzerfriſchender Deutlichkeit kennzeichnet unſer
Chemnitzer Bruderblatt, die „Volksſtimme“, die Zu-
ſtände bei uns, indem ſie ſchreibt:

So iſt es recht! Das ganze Deutſchtum entpupptſich immer mehr als eine elende, erbärmliche Gaunereci.
Es iſt geradezu ein zum Himmel ſtinkendes Verbrechen,
was wir jetzt erleben. Es iſt ſo gut wie ſicher, daß ein
ſchlimmer Wucher mit Brotgetreide und Kartoffeln be-
trieben wird. Das Schiebertum verkauft große Mengen
Gerreide weit über den Höchſtpreis nach Holland. ie
Abgabe von Getreide an das Ausland, das bei uns ſelbſt
zur eigenen Brotverſorgung ſo dringend notwendig iſt
iſt ein trauriges Zeichen der Zeit. Es iſt weiter beob
achtet worden, daß ein erheblicher Teil dieſes nach dem
Ausland geſchaſften Getreides, nachdem es in Holland
die Mühlen paſſiert hatte, als Auslandsmeyl wieder
nach Deutſchland zurückkehrt und zu Phantaſiepreiſen
verkauft wird. Mit den Kartoffeln wird das gleiche
Manöver getrieben.

Findet ſich ein Wort in der deutſchen Sprache, das
ſtark genug wäre, derartige Schieberelen zu kennzeich-
nen? Warum wird darauf nicht Zuchthaus und
Beſchlagnahme des ganzen Vermögens
geſetzt? Warum bloß lumpige Geldſtrafen, die eher
eine Belohnung ſind? Warum ſieht man monatelanſchon dieſem Treiben tatenlos zu? „Mit eurer Macht
iſt nichts getan

Während das deutſche Mehl ins Ausland verwuchert
wird, kanfen amerikaniſche und engliſche

en Jnduſtriepapiere
Dadurch wird nach der anderen Seite ein Ring

um uns gelegt. Jn der Zeit, in der wir uns in Deutſch

t lächelnd hinter unſerem Rücken
e Gerte einweichen, mit der wir in

ſicht ſehen wir nirgends einen Halt, kein Streben; Vater
landsliebe und Gemeinſinn ſind bei einem großen Teile
der Bürgerſchaft zu den Hunden geſlohen. Gemeiuſinu?
Nein, gemeiner Sinn. Statt Vaterlandsliebe bekommt
das Vaterland Hiebke, anſtee der Moral tritt der
Skandal.

an den Hals reicht, Einhalt zu gebieten? Es iſt ülevall
nichts zu ſehen. Weder durch ſchöne Reden, noch

durch glänzende Leitartikel wird hier Bogerun erzielt,
Es gibt nur eins: Packt doch feſt zu! obert
Schmidt, werde hart! Mit Moral iſt nichts
zu machen: Zuchthaus und Beſchlagnahmel!
Damit die Menſchen ſehen, es iſt Ernſt.
Heute hat niemand mehr Reſpekt; es iſt ein Raufen und

erren um den traurigen der noch übrig geblieben
t. Richter und Polizei werden ausgelacht, und, was

das Schlimnyſte iſt, alles geſchieht unter dem De kmantel.
Seht, ſo ſieht ener Sozialismus gus

Es gibt, wie geſagt, Leute, die dieſe Zuſtände abſicht-
lich ſchieben, die Dreck herbeikarren, um dem verhaßten
Sozialismus eins auszuwiſchen. Die Arbeiter ſtehen
derweilen dabei und ſtreiten ſich über die r
und die Räte, während die Totengräber ſchon das Gr
für alle dieſe Streitenden ſchaufeln.

Zum Donnerwetter noch mal! Dämmert es
nun nicht bald an einer Ecke, dann fahr
wohl, du ſchöner Traum vom Wiederauf-
bau unſerer Wirtſchaft! Die Geier wer
den leider viel Futter finden.“

Ae wonarchiſtiſche Velle.

Es muß einmal konſtatiert werden, als c3 im
anuar 1919 um die Wahlen zur Nationalverſamm-

ung ging, da wagte weder die Deutſchnationale, noch die
Deutſche Volkspartei offen mit ihrem monarchiſtiſchen
Programm hervorzutreten. Ju dem Wahlaufruf der
Deutſchnationalen wird lediglich die Verwerfung jeg-
licher Diktatur ausgeſprochen und die Einführung „der
nach den ketzten Ereigniſſen allein möglichen parlamen-
tariſchen Staatsform“ gefordert. Der Wahlaufruf der
Deutſchen Volkspartei“ drückt ſich um die Frage derRKe ierungsform überhaupt herum und gibt nur die

Erklärung ab, daß die Partei bereit ſei, für Erhalt ang
der Ruhe und Ordnung „unter der jetzigen Regie
rungsform mitzuarbeiten“.

Erft Monate ſpäter hat die t Volkspartei ſich offen für die Wiedereinführung der Mun-
archie erklärt und jetzt hat auch die Deutſche Volkspartei
auf ihrer Leipziger Tagung dieſe Wiedererrichtung des
Kaiſertums zum r gra ren erhoben. Die Wie-
derherſtellung der 22 einzelſtaatlichen Throne und
Thrönchen lehnt die Partei gar aus Zweckmäßigkeits-
ründen nicht grundfätzlich einſtweilen ab, aber
edenfalls hat nun auch ſie ihrer Agitation eine mon-

jarchifriſche Spitze verliehen.
Freilich verſichert die Deutſche Volkspartei, ihr Ziel

nur auf friedlichem Wege „durch den freien Entſchluß
des Volkes“ verwirklichen zu wollen. Aber wenn es
einmal von anderen Leuten auf anderem Wege durch-
geſetzt werden ſollte, wird ſie ſicher auch nicht bös darüberſein. Das offene Bekenntnis zweier Parteien zur Wie
derherſtellung der Monarchie iſt ſicher ein ernſt zu neh-

Wie das möglich iſt? Die Beweisführung iſt nicht
ſchwer. Nicht alles erklärt ſich aus der Unentſchloſſenheit

Kleines Feulleton.

Wenn die Renſchen jung ſind
Wenn die Menſchen jung ſind
und heoffnungefroh
das ganze Leben vor ſich aucsgebreitet wähnen,
daun lind ſie ſtark,
und glauben jelt daran.
daß ſte das rauhe Leben meiſtern können.
Mit leuchtend- frohen Augen ſchaun ſie vor ſich hin
und ſehen all die Hinderniſſe nicht.
die roh und plump auf ihrem Wege ſtehen.

zutpaar ſteht mit ſtrahlendem GeſichtDas junge B
vor jeocm Visbelladen Tt:ll,
rankt ſeine Hoffnung um die kalten, toten Möbel;
macht jedes Sück lebendig
und webt um jedes Stück
ein Stück rn ſeinem Glückesglauben.
Veit ſanfter, zar er Hand ſtreicht hier das junge Menſchenpaar
des Vorhangs ſchwere Hülle ſacht zurück
und ſchaut begeiſtert in das Himmelreich.
das es ſich bauen will
Und an das es zu zweifeln nicht vermag.
Die rauhe Wirklichkeit iſt hier vor ſeinem Blick verhüllt,
es ſieht das Leben nur,
wie es von ſeinen Wünſchen ſonnenvoll erfüllt.
Doch vor des Tages rauhem Griff
zerſt'eben bald die Schleier
und dann grinſt auch dem Hoffnungs-freudigſten
das nacke Leben geau ins Angeſicht,
Ha t gebts auf hart
nd von dem Sonnenland
Bleibt nichts als nur das ſüße, ſchleierhafte Ahnen.
Und doch
Wäre unſer Leben ſchöner wokl.
wenn wir der Jugend frohen Glückesglauben nicht beſäßen?

Max Seydewitz.Aochmals die Courths Rabler-Romane.

Am vorigen Donnerztag brachte die Volksſtimme“ eine mit
Wſtlicher Draſtik geſch. iebene Diagneſe einer Seuche, die ſeit
Jahren ſchon unter dem leſefreudigen Publikum des Volkes ver
Denker und Dichter graſſtert. Es ſoll nicht die Asſicht diefer

eilen fein, die dort gegebene Charakte. iſterung der Courths-
erſchen Romane zu erweitern. Sie iſt in den ihnen einzig

n èzèz-

mendes Zeichen für das Anſchwellen der reaktionären
Welle. Allerdings ſehen wir in dieſer Bewegung auch

zukommenden Ton umfaſſend genug erfolgt. Die geſamte, ſach
tundig um die literariſche Geſchmacksbildung bemühte Kritik., be
ſchäftigt ſich nicht anders als hHumoriſtiſch mit Hedwig Courths-
Mahler. Mit einer ernſthaften Ves reſp. Verurtcilung ihrer
Originalromane lieſe ſich doch deine heilſame Wirrung gegen ihre
geiſtige Eebärunraſt erzielen. Sie müß'e denn nicht zur lite-
rariſchen Reptilienfamilie der Hydren gehöcen. Für jeden Kopf,
den der literariſche Scharfrichter ihrer Muſe abſchlüge, würden
alcbald zwei ande e, ebenſo blöde, wach'en. Daß die von ihr
erregte Seuche eine ſo wenig widerſtand-fähige Leſerſchaft findet,
dürf e ſeine Urſeche im Denlunvermögen der von ihr Erfaßten
haben. Die Kri!itloſiakeit, welche ſo viele Menſchen. beſonders
das weibliche Geſchlecht. bei der Auswahl ih er Lettüre kekun-
den, ſichert ihr eine ſo ſtarke Verbreitung. Als Verbreiter des
Vazillus dieſer Seuche dorf aber nicht nur die Vuchausgabe eines
p ofi lüſternen Verlcgers. ſondern muß auch ein großer Teil der
bürgerlichen Preſſe ang ſehen werden. Zahlen ſollen dies ver
anſchaulichen. Durch einen günſtigen Zufall geriet im Sommer
des letzlen Kriegsjahres eine Rummer des Zwicbelfiſches“ in
meinen Unterſtand am Prieſterwald. Sie machte mich mit einer
ſatrriſchen Abhandlung des Genoſſen Hans Reimann, der in
literariſchen Kreiſen einen ſehr guten Ruf genick', bekannt. die
äch mit der Courthe-Mahler-Seuche“ befaßte. Hierdurch wu de
ich angereat, ſtatiſtiſche Erhebungen über deren Verbreitung in
der deu ſchen Preſſe anzuſtellen. Reichliches Mate ial hierfür
boten mir die Heimatszeitungen der Kameraden meines Trup-
pen (eils, in dem zahlreiche deut che Gaue rertreten waren. Das
Eroebnis dfeſer Unterſuchung übertraf die kühnſten Erwartungen.
Unter 70 bürgerlichen Zeitungen befanden ſich nahezu 50, die
ihren Leiern einen Roman der Courths-Mahler auftiſchten. Und
das Ceſchreibſel, was die meiſten der ande en Blälter „unterm
Strich“ brachten ließ erlennen, daß auch ſie nicht immun gegen
den Beazillus dieſer Seuche waren. Sämmtliche ſozialiſtiſchen Jei
tungen aber. au die ſich meine Feſtſtellungen erſtreckten, es waren
mehr als 20, fand ich völlig frei von ih'. Abgeſehen von den
führenden Blä.tern der bürgerlichen Preſſe, fördern die meiſten
her Organe den Courths-Mahler-Fimmel. t agen ſo in ausgie
digem Maße zur Geſchmacksverflachung bei und ſpielen ſich
dennoch bei allen möglichen Eelegenheiten als Kämpfer gegen die
e auf. Als ob es nur eine ſolche blutrünſtiger

atur gäbeDer Lokalpatiotismus veranlaßt mich zum s noch zu
einigen beſonderen Bemertungen. Sowohl Genoſſe Reimann im
.Vorwär's“ als auch Genoſſe König in der „Vollkeſtimme“ de
tonen He r r Herkunft aus Weißenfels.Erſterer be ganz ſo. als ſei dieſe bezeichnend für ihr Schafen. a e eahlerſchen Muſe nichk angekränkeklten enfelſer ſicher

Schundliteratin bekannt werden zu laſſen Daß Weißenfels wahre
Verdienſte um das deu ſche Schrifttum zu würdigen weiß, laſſen
die Eh. ungen erkennen. welche dieſe Stadt den drei bemerkenz
werten Erſcheinungen des deutſchen Geiſteslebens, die innerhald
ihrer Mauern gelebt haben, erwieſen hat: Novalis, Francois
und Müllner. Es iſt ſehr bezeichnend für das niedere Niveaun
ver allgemeinen lite ariſchen Geſchmacksbildung, daß der Ruhm
dieſer drei, deren mehr oder weniger bedeurſamen Schöpfungen
den Glanz riner echen Kunſt ausſtrahlen. weit beſcheidencren
Umfanges iſt, als die Popularität einer Weißenfelſerin, de
Hirnprodulte nur hohles Blendwerk ſind.

Alfred Grünbeyer., Weißenfels.

Von der „Gleichhzeit“, Zeitſchrift für die Frauen der Soziab
demok. atiſchen Partei Deuſchlands. iſt Nr. 25 erſchienen. Au
dem Jnhalt iſt herrorzuhcben, der Leitartikel, welcher den Schluß
deg Abhandlung „Das Betriebsrätegeſ.tz“ bringt. Der Arrilel
Sozioliſierung ron Landwirtſchaftsbet. ieben“ wird ganz beſon

ders unſere Geno ſinnen auf dem Lande intereſſieren. Seht
leſenswert iſt ferner der Aufſatz mit dem Titel Ein ungelöſt
Problem“ Im Feuilleton finden wir u a. eine ſchön E. zählung
von A. Zickler. Dieſe Rummer enthält auch die Beilage Dit
Frau und ihr Haus“.

Jm Apollotheater fand geſtern die erſte Aufführung Der
Tugendfreundin“ von Hans Forſtner ſtatt. Dr. Otto Gaze
hat für dieſes Stück eine Muſik geſchricben. die ohne eigene Fär
bung dieſer Operette etwas Seichtes und Weſenloſes gib h
ſehr reichhal“lig mit Couplets ausſtaffierter Aufbau enthielt nicht
die mindeſten melodiſchen Reize. Nichts von Walzern un
Duetts. Es war Eaſſenhauermuſik von reinſtem Waſſer. Meta
Heim, Hans Forſt ner, Jakob Keſſenich,. Ludia Petri,
Martha Gallert. Mar Willenz. Ferdinand Gellert
und Robert Luther ſetzten ihr ganzes Können ein, um den
Stück wenigſtens den Humor und all das darin enchaltene
Launenhafte zu verleihen. das allein imſtande iſt. dem Publilun
etwas nachhaltiges zu geben. Hans Forſtner als Spiellelliet
arbeitete ganz im Sine ſeines Werkes und konnte wohl auch ſat
ſich damit einen Erfolg buchen. Kurt Paſtors muſikaliſche Leb
tung war gewandt und ſicher. Die von Jakob Keſſenich ein
ſtudieren Tänze fielen alle ſehr gut aus. Reichliche Blumen
ſpenden und lauter Beifall zeigten den Darſtellern, daß da
Publikum vollkomen mit ihnen zufrieden war.

Lente, M gelangt Schwanku 7 ezur An ng.
nene mit der Muſik von Veethoven in Szent
aberflöte“, nabend mermann“,Eg S Voltod V

iel vorzu ſein, wenn ich ſage, daß wir durchaus keinen Wert darauf
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ur eine „Welke“, d. eine Stimmnung, diè kommt undebenſo ſchnell wieder vergeht. Den Poigen t
der monarchlſtiſchen Welle verdanken wir zweiſellos dem
Treiben der Ungbhängigen und Spartakiſten, durch dasahlloſe Leute, die ſich am 9. November gern auf den

oden der Republik ſtellten, angeekelt und von der Re-
ublik r worden ſind. Aber wie dieſes Treiben
einen H gern bereits überſchritten hat, ſo wird auch
ie dadur r Ge in dem Maße ab-ebben, wie ſich zeigt, daß die republikaniſche Regierung

die Zügel in der Hand behält und trotz aller Quer-
treibereien imſtande iſt, die Ordnung wirderherzuſtellen.
Die franzöſiſche Prophezeiung, in der ſich Longuet mit
Clemenceau zuſammeunfindet, daß die jetzige Regierung
ſich nicht halten könne und entweder in den Abgrund
rechts oder links ürzt eine Prophezeiung, die auf
unſerer Seite r und Alldeutſche mit dem
gleichen Beggen abörucken, wird ſich als triigeriſch
erweiſen. Steht aber die deutſche Republik erſt einmal
ein paar Jahre, dann wird auch das Geſchrei der Mon-
archiſten r ſchnell wieder zurücktreten. Höchſtens als
Prinzipienbekenntnis einiger Unentwegter, nicht mehr
als praktiſches Agitationsmittel wird es dann noch eine
Rolle ſpielen.

Außerordentücher unghhängiger Paricitan.

Einen außerordentlichen Parteitag beruft das Zen-
tralkomitee der U. S. P. auf Sonntag, den 16. November
nach Leipzig ein. Der unmittelbare Anlaß zu der
Tagung iſt in den ſchwerem geiſtigen Differenzen zu

welche die Partei ſeit geraumer Zeit zerklüſten.
Herade in den ihtegſan programmatiſchen Fragen be-
ſtehen innerhalb der U. S. P. bekanntlich die größ!len
Meinungsverſchiedenheiten, die bisher in keiner Weiſe
überbrückt werden konnten. Auf verſchiedenen Groß-
Berliner Tagungen kam es hierüber ſchon zu lebhaften
Debatten, die ſolche r ütci annaymen, daß man nicht
wagen konnte, durch Abſtimmung einen Mehrhcits-
beſchluß über die einzuſchlagende Taktik herbeizuführen.

Welche Punkte e hauptſächlich ſind, um die dieſer
Streit ſich dreht, geht aus der Tagesordnung ohne
weiteres hervor, die nach dem Geſchäftsbericht der Par-
teileitung ſolgende Punkte vorſ.eht: Programm und
Taktik der Partei, Stellung zur Juternationale, Ge-
werkſchaftsbewequing und beſondere Anträge. DerPunkt Programm und Taktik der Partei“ dürfte haupt-
ſächlich die Stellung der Partei zum Erfurter Programm
und zum Parlamentarismus umfaſſen. Während der
radikale Flügel der Unabhängigen in unbedingter Anu-
hängerſchaft an das Räteſyſtem den Parlamentarismus
glatt verwirft, ſtellt ſich der gemäßigte Flügel zwar prin
zipiell auch auf den Boden des Näteſyſtems, will ſich
aber des Parlamentarismus als takliſcher Waffe be-
dienen und deswegen an den Wahlen beteiligen. Dieſen
Standpunkt vertreten namentlich die in den parlamen-
re Körperſchaften ſitzenden Abgeordneten der
u. S.

Der ne Punkt der Tagesorönnng muß die Ent-
ſcheidung zwiſchen zweiter und dritter Internationale
bringen. Der radikale Teil der Unabhängigen ſtrebt
der dritten Jnternationale zu ob man dort freilich
die U. S. P. willkommen heißen wird, iſt noch eine Frage
für ſich der rechte Flügel will möglicherweiſe ſo in
der zweiten Jnternationale bleiben, aber unter der Be
dingung, daß die Mehrheitsſozialiſten von ihr ausge-
ſchloſſen werden. Da die Ausſicht auf Erfüllung dieſesWunſches ziemlich gering iſt, ſo dürften wohl die An
hänger der dritten Internationale auf der Tagung im
Vorteil ſein ſalls nicht etwa, was auch leicht möglich
iſt, die dritte Internationale bereits zur Zeit der
Tagung zuſammengeſtürzt iſt.

Jn der Gewerkſchaftsfrage ſchließlich ſind eine ganze
Neihe von Strömungen, wie jüngſt ein radikales Blatt
ſelbſt konſtatierte, zu unterſcheiden, die gemäßigſte
wünſcht Förderung der Freien Gewerkſchaften und der
Radikaliſierung der Leitung. Während die radikalſte die
Gewerkſchaften als „gegenrevolutionär“ überhaupt ver-

Welche ög auf dem Parkeitag die Oberhand
hwwird, iſt ſchwer zu ſagen. Doch ſpricht Ver-

chiedenes daſür, daß die Tonart dort eine ſehr radikale
ſein wird. Einmal iſt Taguugsort das radikale Leipzig
mit ſeiner ebenſo radikalen r Halle, Erfurt
uſw., und die dem Taguugsort zunächſt liegenden Ve-
zirke ſind erfahrungsgemäß immer etwas beſſer ver-
treten als die 5 liegenden. Sodann iſt eine neue
Wahlordnung für den Parteitag vorgeſehen, die gleich
mäßig auf je 2500 organiſierte Mitglieder einen Abge-
ordneten entſallen läßt. Damit wird den großen Städten
Leipzig, Berlin uſw. von vornhergin das Uebergewichtgrſichect, während die mehr ländlichen Bezirke ſich in
ſchwacher Minderheit befinden werden.

Zwiſchen den vielerlei widerſtreitenden Anſichten
wird verſucht werden, einen Ausgleich zu finden, da
ſonſt eine Spaltung der Partei ſehr nahe gerückt er-
ſcheint. Auch iſt cs ſchwer zu ſagen, ob bei den teilweiſe

j geradezu entgezengzeſetzten Anſichten ein ſolcher möglich
und denkbar iſt. Die tiefe innere Zerklüftung der un-
e Zartei wird zweiſellos in die Erſcheinung
treten. Auch in der Einladung zum Parteitag wird
ſie freilich in verdeckter For. zugeſtanden. Es iſt
dort von den Parteidiskuſſionen die Rede, in denen ſich
das leidenſchaftliche Ringen nach Klarheit verkörpern
ſoll. Wenn der Leipziger Parteitag die Einigkeit der
U. S. P. erhält, ſo wird er freilich keine Klarheit bringen,
ſondern höchſtens ein ſaules Kompromiß zwiſchen ent-
gegengeſetzten Weltanſchauungen.

TDreußens Verſaſſung.
WTVB. Berlin, 21. Odtosrzr. Der Entwurf der preu

ſchen Ve.fſſung i,t, wie das „Berl. Tazeö5l.“ erfährt, ferti z
ſtellt und wird in kürzeſter Friſt dem prerß ſchen Sta- tomin te-
rium vorgelegt werzen und n ch der Veſpreching im M e nitter-
rat der preuhiſchn Lande verſ-mmlung zuzehen. Gloichzei i
mit d. m Verf-ſju gs n. warf oder zugleich nachher wird der Lan-
decverſmmlung ein Entwurf über die Perwaltungsre-
form vorgelegt werden,

Veilegung des Frankſurter Konſſikts.

Frankfurt a. M., 21. Oktober. Zwiſchen den
Fraueſurier Eiſenbahnern (D. E. V.) und der Eiſenbahn
Direktion itt heute Nachmittag der Konflikt in einer
öffentlichen Verſammlung des Deutſchen Eiſenbahner-
Verbandes beigelegt worden. Die Verſammlung
nahm eine Entſchließung an, in der ſie den Beſchluß auf
Rücktritt des Eiſenbahnpräſidenten Dr. Stapf, des Ober
rogierungsrats Lüttke und des Oberbaurats Straßburg
aufhebt und den Beſchluß gegenüber den Allgemeinen
Eiſenbahnerverbaud zurücknimmt.

u m==[=jTJT
Etündige Gteigerung der Arbeitsluſt

Aus einer Unterrebnung des Reich spräſidenten Ebert
mit einem Mitarbeiter eines ſpaniſchen Blattes teilt das
„V. T.“ mit: Der Präſident ſagte n. a. Glücklicherweiſe
nähme die Arbeitsſähigkeit und tie Arbeitsluſt
unſeres Volkes ſtändig gu. Die Stellung der Regierung
iſt heute ſtärker denn je. Die äußerſte Linke wird
jeden Tag ſchwächer.

Perſtärkte Arbeit im oberichleſiſchen Kohlenrev'er.

Berlin, 22. Okt. Von ſachkundiger Seiteerfährt die „Voſſ. Ztg.“, daß im oberſchleſiſchen Kohlen-
bezirk die Vorgarbeiter längſt eingeſehen haben, daß ſie
durch ſinnloſe Streiks ſich ſelbſt am meiſten
ſchädigen; ſie ſeien jetzt faſt allgemein bemüht, den
Loh a fes durch vorſtärkte Arbeit wieder ein-
zuholen.

Verſchwörung in Etraßburg.
London, 21. Oktober. Reuter. In Straßburg

iſt eine Verſchwörung aufgedeckt worden, die auf die
Weuntraliſierung Elſaß-Lothringens ge-
richtet iſt. Der Führer Koeßler und zwei andere Ver-
ſchwörcr wurden verhaftet. Cin Gewer ſchaſtsführer,
cin früherer elſaß-lothringiſcher Abgeordneter und einfranzöſiſcher Sozialiſt ſollen in die Angelegenheit ver-

Twerſta umd der Friede.
Haag, 21. Oktober. „Nienwe Courant“ meldet aus

Waſyington: Das amerikaniſche Auswärtige Ant habe
mitgeteilt, daß die Vereinigten Staaten in keindm ein
zigen Ausſchuß, der infolge des Friedensvertrages mit
Deutſchland einzuſetzen iſt, rertrelen ſein können, bevor
der amerikaniſche Senat den Friedensvertrag ratifiziert
hat.

Europas Schulden.
Haag, 21. Oktober. „Nieuwe Courant“ meldet aus

Atlantic City, daß bei dem Eröffnungseſſen der inter
nationalen Handelskonferenz der vormmalige Leiter des
amerikaniſchen Schifſayrtsamtes Hurley erklärte, die
Vereinigten Staaten müßten von Europa kaufen und
wieder an Europa verkaufen, da Europa uiemals
5 Lage ſein werde, ſeine Echulſen au Amerika zy

ezahlen.
Bulgarien gegen ſeine ehemaligen Freunde.

WTB. Bern, 29. Oktober. Wie ſchweizeriſche litz
erfahren, beabſichtigt die bulgariſche Regierunz die Beſchlag
nahme der u und Jmmobilien der keutſchen, öſter
rcichiſchen und türliſchen Untertanen, ſowie deren Depots Lei
bulgariſchen Banken,

Roskes Anſprache an die vöerſchleſi chen Truppen
Die „Welt am Montag“ wiederholt in ihrer letzten

Nummer die falſche Nachricht, Reichsppehrminiſter Noske
habe bei einer Anſprache an oberſchleſiſche Truppen in
Myslowitz den getan, daß kein Streifen deut-
ſchen Bodens in andere Hände werde. DasBlatt knüpft hieran die Mahynung, der keichswehrmini
ſter möge ſich einmal mit dem Jnhalt des Friedensver-
trages vertraut machen. Dazu iſt, zu ſagen, daß die
„Welt am Montag“ ſehr gut Zaran täte, ſich an die
journaliſtiſchen Gepflogenheiten zu halten und Nach
richten, die bereits als unzutreffend auf dem üblichen
Wege gekennzeichnet worden ſind, nicht meyr als derWahrheit cuiſpr gen u unterſtellen. Die „P. P. N.“
haben unverzüglich, nachdem der Ausſpruch Noskes un
richtig verhreitet worden war, den Tatbeſtund feſtge-
ſtellt, daß der Reichsweyrminiſter bei der genannten
Anſprache nichts anderes geſagt hat als eine Selbſtver-
ſtändlichkeit, nämlich, daß vor Vollziehung des Friedens-
Park den kein Fußbreit deutſchen Bodens an Lie Poley
allen ſoll.

Die neuen Führer.
Die radikale Mehrheit des Metallarbeiter-

verbaudstages hat beſchloſſen, von der Regierung
ſofortige Wiederaufnahme der Beziehungen zu So w je
rußland zu fordern. Wahrſcheinlich iſt das die neueſte
Gewerkſchaftsangelegenheit.

Jſt den neuen Führern des Metall beiterverbandes
bekannt, daß dies ein Bruch des J
trages wäre? Jſt ihnen bekannt, daß die Befolgung
ihrer Forderung die Wiederaufnahme des Krieges be-
deuten würde? Oder haben ſie bloß wieder einmal eine
alte liebe Reſolution aus der Schublade geholt und ſich
weiter nichts dabei gedacht?

Die Arbeiterkonfereng in Waſhington. Der „Vorwärts“
ſtellt feſt. daß die deutſchen Delegierten als Gleichberechtigte in
Waßſbing on auftreten werden.

Der Exkaiſer klagt Den Blättern zufolge hat der frühere
Kaiſer ſeinen Verliner Rechtsveiſtand Rechtsanwalt Sichbert be
auf ragt, gegen Ferdinand Bonn, den Verfaſſer des Kaiſer
Wilkelm-Films Klage zu erheben wegen Beleidigurg. Mißz-
brauch ſeines Bildes und auf Unterlaſſung der Aufführungen, die
bisher nur für Verlin verboten ſind.

Kundgebungen in Aegypten. „Times“ melden aus Alexaw
drien, daß am Freitag eine großte Kundgebung zu Eunſten der
Unabhängigkeit Aegrptens abgehalten wurde. Es wurde ge-
rufen Weg mit Milner!“ Aegrpeiſche Texpven und Polizei
trieben die Menſchenmaſſen ohne große Verluſte an Menſchen
leben auscinander.

Velg Kun nicht geflohen. Das Telegr. Korr. Büro meldet
An der Genfer Meldung des „Berner Tag. blattes“, wonach es
Bela Kun gelungen ſei, aus ſeinem Jnternierungsort zu ent
ommen, iſt kein wahres Wort.wirſt. wicdelt ſein. S a

„Ach, unſere liebenswürdige Wirlin!“ ſäuſelte die Sladtbau-Von h his n rätin. „Da dürfen wir nicht zögern. Kommen Sie, Frau Stadt-
u 1. rat. e liebe Frau Jnjpeltor, Sie ſtrahlen ſörmlich vor Eeſundheit.“29) Roman von Karl A. Mever. „Das macht der Punſch!“ gab die Wirtin lachend zur Ant-

(Nachdruck verboten.) wort, und leiſe, geheimnisvoll in den weihnachllich erfreuen
Büchenrranzen, Skiefel, Hondſchuhe, große Spiele, neue Schul-

bücher, Fedeehn und dergleichen Sachen lagen in Fülle ver-
teilt auf den Plätzen, aber ſie gehören nicht dem, auf deſſen
Platz ſe lagen. Sie mußten auf dem Saale bleiben, wenn nach-
her die Kinder gingen; ſie kamen zur Ergänzung auf das Lager
oder wurden als Ausſtattungsſtücke von einem Feſt zum andern
aufgehoben. Man durfte ſich nur während der Stunden der Be-
ſcherung daran erfreuen. Manches ſchöne Stück, eine Jagd, ein
Regiment Soldaten, eine Puppe mit Schlaſaugen, die Mama
ſagen konnte, wurde mit Wehmut verlaſſen. Ein ſchöner Traum,
weiter nichts. Manchem Kinde, obgleich ſein Platz überreich ge-
deckt war, blieb nichts von der Herrlichkeit als ſein Stollen,
Aepfel und Rüſſe und ein Pfeſſerkuchenmann, während der Nach-
bar, die Nachbarin ein ſchönes Stück mit hinunternehmen konnle.

Roller hatte nichts als einen Stollen, worauf an einem
Hölzchen ſein Namenszettel ſtand, Pfeſſerkuchen, Aepſel und
Nüſſe. Das hatte Peſtel ſo gefägt und er hatte es auch einzu
richten gewußt, daß Hardt eine feine Harmonika bekam. Rolloer
kochte vor Wut.

Der Strohbach, ein alter Hahn, der die Verhältniſſe kannte,
gab in der Erbſenſprache über den Tiſch hinüber ſeinem Freunde
Hardt den Rat, auf ſeine Sachen gut aufzupaſſen, damit ihm
nichts geſtohlen werde. Aber Hardt kannte ſich aus; für ihn war
der Wintk nicht mehr nötig.

r gen Herrſchaſten war cin Tiſch gedeckt; er ſtand in der
Mille des Mädchenſagales. Aus einem dampfenden Punſchgeſah
ſtrömte ſtarker Geruch. t

Die Inſpektorin ging behend von eine aſte zum andern,
wandelnd wie ein Schwan, mit wenig Fr m Gehen.

„Reizend!“ ſagte die Frau Stadtbaurat ähertreten, „und
allerliebſt! Nein, die Kinder! Faſt v man ſelber ſo ein
Anſtaltslind ſein, nur um mitten unter ihnen ein ſolches Weih-
nachtsfeſt mitzumachen.“

„Man amuüſiert ſich großartig!“ entgegnete Frau Stadtrat
Winkelmann mit ihrer fetten Entenſtimme, „ich ſage Jhnen-
großartig!“

Soeben ging der NDer vorbei, mit einem Taſchenmeſſer in
der Hand heüer hatte der Weihnachtstiſch auch Taſchenmeſſer

a de er nizreſſert von den Seiten betrachtete; er hatte
n dem Kippin enommen.Sie nur, Wibanrer, was das Meſſerchen dem

e g gieru e kle uppenmamadie Herrſchaſten zu einem Glaſe WeihnachtspunſchBl res 2 Damenu nſpeltor zu den und e

Buſen der Fraucn flüſterte ſie: „Kommen Sie und trinken Sie
ſich auch ſo jung! Jhre Männer werden Sie gar nicht wieder-
erkennnen.“

Lachen und Lächeln. „Nein, aber auch über die Frau Jnſpek-
tor! Sie glauben nicht, wie gern ich zu Jhnen in die Anſtalt
komme,“ ſagte die Stadtbaurätin und nahm die ſchwer wogende
Wirtin am Arm, „hier iſt es ſo ſo wie ſoll ich nur ſagen

„Erhebend,“ ergäinzte die Frau Sladtrat, „koloſſal erhebend!“
und gab ihre Geſicht cinen Ausdruck von Feierlikhkeit.

Zum Abendeſſen bekamen die Kinder aus der Küche kheule
nichts als Kaſfee. Dazu aßen ſie Stollen oder ihren Pſefſer-
kuchen. Am liebſten ſchnitten ſie den Stollen erſt am andern
Morgen an, da freuten ſie ſich noch einmal über den ganzen
Laib, wenn das Weihnach!smännchen ſeine Pflicht wader er-
füllt hatte und der Stellen nicht kleiner geworden war.

Tags darauf zum Frühlaſſce hatte jeder ein tüchtiges Stück
auf ſeinem Platze liegen. Ein Stollen, zur Hälfte ſchon verzehrt,
war eine halbe Stunde ſpäter keine Seltenheit.

Verhaßt waren die „Pokler“, ſo genannt, weil ſie »-kelten“
Woher der Name ſtammte, ob von pökeln (was hier ſoviel wie
auſbewahren heißen müßte), wußte keiner. Während die andern
aßen, verzehrten ſie nihts; ſie begannen ihre Mahlzeit ſpäter,
um der anderen Neid zu errcgen. Wem es gelang, einem Pokler

zu ſtibigen, der hatze den Beiſall der Menge auf ſeiner
Seite.

Zu den Poklern gehörte auch Müller IV. Als viele es ſahen,
beſputte er ſeine Stollen ron allen Seiten und ſtrich den Speichel
mit den Fingern breit. Er wußte: damit verekelte er den anderen
den Appetit und war ſicher, daß ihm nichts geſtohlen werde. Er
lachte, daß ihm die Gurkennaſe lis auf die Unterlippe hing and
ſeine Augen glänzten vor Schlauheit. Kinn und Lippen trieften
von Speichel.

Um neun Uhr öſſfnete der Schließer den erſten „Veſuchs-
gängern“ das Tor.

Hardt war auch unter ihnen.
Jhm war ſo wunder ich zu Sinn. Er ließ die anderen laufen,

er müßte erſt noch einmal ſtehen bleiben und ſich beſinnen.
Wie eigen das doch iſt, fahlte er, auf einer anderen und nicht

auf der täglichen Schulſtraße zu ſtehen. Er ſah ſich rechts um und
links und tat jeden Séritt mit Bedacht. Dann raſte er dahin.
nickte mit Kopſe und r wie ein ger

Auf der Höhe der Straße, ehe ſie in die Häuerreihe hinein
blieb er abermals ſtehen und ſchaute ſich um. Da hinten

und alles, was dazu gehprte, und

Es kitzelte ihn, etwas recht Haßliches hinüberzuruſen, hier
laut zu ſchreien, daß die es bis in den Hof hinein hören ſollen,
wo vielleicht gerade der Jnſpeklor ſteht. Aber er iat es nicht, er
verlachte ſich ſelber. Er ſtieß ein lautes Hurra in die Luft,
drehte ſich ein paarmal im Kreiſe und ſtürmte weiter.

Die Schuheinlegeſohlen für die Multer trug er wohlverpackt
bei ſich; zur Halſte lugte das Paket aus ſeiner Taſche hervor.
Er hielt die Hand darauf, daß es nicht ungachtſamerweiſe ver
loren gehe.

Nicht viel hätte gefehlt und er wärg jetzt nicht auf dem Wege
nach Hauſe. Genug mußlen in der Anſtalt bleiden, die ſich zum
Beſuchsgang gemeldet hatten; wegen ſchlechter Führung und Un
folgſamkeit, oder weil ſie ungenügende Zenſuren aus der Schule
mi. gebracht hatten, auch weil ſie Bettnäſſer waren.

Bei Hardt traf nichts von alledem zu bis auf einen Punkt:
er war ein Ausreißerl Er wußle nichts davon, daß am l en
Sonntag die Mutter den Herrn Jnſpek!or mit Tränen in den
Augen gebeten hatte, doch zu Weihnachten ihren Jungen auf ein
paar Slunden zu ihr zu laſſen, daß ſie auch eine Freude habe.
Der Inſpektor war ſeyr ſtreng geweſen und hatte ſeine Ein
willigung durchaus nicht geben wollen. Denn er ſei ein Ausreißer,
der Hardt, halte er gemeint, und gegen dieſe Sorle von Zög
lingen ſei nur die ſtrengſte Strafe am Blae. Aber die Murtes
hatte es mit ihren herzlichen vitten doch dur“ “otzt.

Davon wußte der ſrohgemut dahineilende Knasd ist Sent
morgen hatte er dem Jnjſpektor nach einer Ermahnungsrede die
Hand geben und verſprechen müſſen, der Anſtalt keine Schand
zu machen.

So ſchnell wie heute war er lange nicht gelaufen. Ganz außer
Atem lam er zu Hauſe an. Noch rannie er durch das Vorderhaus
über den Hof hinweg, aber im Flur des Hofhauſes hielt er ſtill.

Er mußte ſich erſt ein wenig verſchnaufen, ehe er hinauf zur
Mutter ging.

So ſetzte er ſich auf die unterſte Treppenſtuſe und ſein
Päcchen hervor. Wenn er auch der hier herrſchenden Dunkelxeit
wegen das Geſchenk nicht noch einmal betrachten konnte. er konnte
es befühlen und er konnte ſich auch jn Ruhe ausmalen, was die
Mutter wohl ſür Augen machen werde, wenn e plößzliqh an ihren
Füßen die wärmenden fühlen wird. nun ſo hatte er es
mit ſich ausgemacht: Die Mutter ſollte nicht eher was davon er
fahren, als bis ſie in ihre Stube ſchlüpfen und es ſelber merken
würde.

Die Gedanken liehen ihm Flügel. Er flog mehr als er lief
die Treppe hinauf. Zwei Stuſen nahm er Wwe. mit einem
Sprung, a auch ſeine kurzen Voine dere L

ten.
er anklopfen ober nicht?Ja, er wird es tun. Be Vuner on denken es ſer eig ſrecrdee

Mann, vielleiq der rief
Er trat auf wie ein BVrlieſträger.
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Ecl. Michaelis,
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Telefon 4377. Gegrüuncet 1913.
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Abſchnitt Reichsſchatzminiſterium.

Hälle, Mittwoch, 22. Oktober 1919.
e

Deutſche Ratlonglverſummiung.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt Anfragen.
Auf eine Anfrage Diez (Ztr.), wie die Reichsregierung

ihren Verpflichtungen den Valutaſchuldnern zu genügen
edenke, wird regierungsſeits geantwortet, eine recht-

liche Verpflichtung ſeitens des Reiches nicht beſtehe. Die
Art der Abrechnung bilde den Gegenſtand eingehender Er
wägungen. ßWinf eine Anfrage Frau Weber (Ztr.) wegen Notſtands-
maßnahmen in der Beſchaffung von Kleidung und Wäſche
für kinderreiche Familien wird geantwortet, daß beträcht-
liche Mençen jetzt bereit geſtellt worden wären.

Es folet die zweite Beratung des Haushaltes bei dem

Miniſter Dr. Mayer:
Die Verwaltung der im Kriege entſtandenen großen

induſtriellen Unternehmungen unter Beteiligung des
Reiches, Stidſtoff, Aluminium, Elektrizität, wird nicht
mehr viel Arbeit verurſachen, da ſie, in Geſellſchaftsform
aufgezogen, ſich ſchon ſelbſt tragen. Eine Hauptſache liegt
in der Verwaltung und Verwertung des entbehrlich ge
wordenen mobilen und immobilen Heereswtes, Heute haben
wir die 3000 Heereslager und 809 weitere Stellen,
wo ſich Heeresgut befindet, feſt in der Hand. Eine
faſt vollſtändige Jnventur iſt durchgeführt. 150 Millionen
Mark für vernntreutes Gut find zurückgewonnen; von
weiteren 400 Millioneniſt das zu hoffen. (Vei-
ſall.) Kontrollſtationen nach innen und außen ſind allent-
halben errichtet. 95 Prozent der Vorwürfe gegen das
Reichsverwertungsamt ſind gegenſtandslos. 3 Milli-
arden Mark ſind aus mobilem Heeresgut erlöſt
worden. (Bravo!) Die Verwertung der Jmmobilien
ſtellt uns vor neue gewaltige Aufgaben. Die Heeresbetriebe
ſollen in Friedensbetriebe umgeſtellt und ſo weiter betrie-
ben werden, vorausgeſetzt. daß ſie ſich rentieren. Dieſe Be
tricbe zuſammen werden den

größten Jnduſtriekonzern der Welt
bilden. Die Vetriebe ſind mit äußerſtem Raffinement aus
gebaut ſür den militäriſchen Zweck. Um ſo ſchwieri er iſt
die Umſtellung für die Friedenszwecke. Die Pulver-
fabriken ſind nicht zu verwerten. Jm Kriege wurden240 009 Arbeiter beſchäftigt, jetzt noch 45 009. Wir boffen,

dieſe Zahl in einigen Monaten vielleicht wieder erhöhen zu
können. Doch werden da, wo die Umſtellung noch nicht durch

r de r r r müſſen.Für die Entlaſſenen ſoll geſorgt werden. n Geſetentwiſt in Vorbereitung. eewes ſt urß
Die Akkordarbeit

ſt überall durchgeführt, po es angängig war.
(Bravo“) Wir brauchen Aufträge. Jn dieſer Richtung iſt
es gut vorwärts gegangen. Wir wollen in unſeren Vetrieben
das Eifen oom Roheiſen bis zum Fertigfabrikat bearbeiten.
Nur ſo iſt eine Rentabilität möglich. Eine eingehende

enkſchrift wird dem Hauſe zugehen. Wir übernehmen
andrerſeits die geſamte Reichsbauverwaltung und die ge-
ſamte altive Militärverwaltung. Dazu kommt die Unter
bringung und Verpflegung der Beſatzungstruppen, neuen
Verwaltungskommiſſionen uſw. der Alliierten. Die Ve
ſatzungstruppen werden zu ihrem Unterhalt pro Tahr
zweieinbalb Milliarden Mark erfordern. Das iſt unerträg
lich. (Sehr richtig!) Der Begriff der Verpflegung wird
ſoweit ansgedehnt, als überhanvt denklar iſt. Dazu kommt,
daß die Franzoſen bis jetzt für 900 Millionen Mark requiriert
haben. Die beiden in Berlin zu erwartenden Ueberwachungs
kommiſſionen werden Berlin und ſeine Hotels
überſchwemmen. Eine erbetene Verringerung wurde
abgelehnt. (Hört, hört!)) Jm beſetzten Gebiet wird der
Neubau von Offizierswohnnngen, das heißt Familien
wolhnungen, und Kaſernen verlangt, die vorläufig 30) Mir.
Mark beanſpruchen würden. Das iſt nicht zu ertragen. Die
Fortſetzung dieſes Gobahrens wäre

ein Ausſaugungsakt der Entente,
der ſcließlich dieſer ſelbſt ſchadete. Unmittelbar nach Frie
densſchluß müſſen die Beſatzungstruppen vermindert werden.
(Lebhbafter Beifall.

Abg. Giebel (Soz.): Der Bericht über die Militärwerk-
ſtätten gibt ein troſtloſes Bild. Die Militärverwal-
tung in den Heeres- und Marinebetrieben hat unglaub-
lich gewirtſchaftet. Die Produktion muß möglichſt
gehoben werden. Daher erſcheint hier der Akkordlohn an
nehmhar, ſolange er nicht zur Lohndrückerei benutzt wird.
Die Vekleidungsämter ſollten nicht zu ſtark ver-
ringert werden. Bei der Schaffung von Muſterbetrieben
muß beſonders auf das Mitbeſtimmungsrecht und auf die
Tarifverträge ſür Arbeiter und Angeſtellte Bedacht genom
men werden. Die juriſtiſch gebildeten Fincnzverwaltungs-
beamten ſollten durch techniſch vorgebildete Beamte ergänzt
werden. Das Reichsverwertungzamt hat wenig Freunde.

Abg. Erſing (Ztr.): Die Umſtellung der Bctriebe, für
die 425 Millionen Mark angefordert werden, iſt ein Werk,
das noch kein Volk übernommen hat.

Abg. Gothein (Dem.): Wenn die Feinde jetzt ſo unge
rechtferiote Anſprüche an uns ſtellen, werden dieſe Veträge
von unſeren Friedensverpflichtungen in Abeug gebracht
werden müſſen. Die Entente hoet ſelbſt das grödte Intereſſe
daran, daß die Beſetzung nicht immerwährend bleibt, und
daß ſie baldigſt verringert wird. 4Miniſter Dr. Mayer- Wir werden die zwölf Beklei-
dungsämter nach Möglichkeit weiter beſtehen laſſen. Aber
wir dürfen auch dem Hondwerk nicht alle Aufträge ent-
ziehen. Den Technikern ſind bereits im weiteſten Maße lei
tende Plätze eingeräumt.

Hierauf vertagt das Haus die Beratung auf
Vorgen 1 Uhr.

Preußiſche Landesverſammlung.

Berlin, 21. Oktober. Am Miniſtertiſche: Braun.
Jn Beantwortung kleiner Anfragen teilt die

Regierung mit, daß ein Ausſchuß eingeſetßt worden ſei
zur gerechten Verteilung des zerſchlagcnen Glockengutes
unter den betroffenen Gemeinden. Den notleidenden au
ſpielern im ehemaligen Hoſtheetecr Hannover ſei durch
Teuerungszulagen geholſen worden. Ein Zwang zur Be
obachtung der religiöſen Eidesformel beim Zeugeneid ſei
mit der Reichsverfaſſung nicht vereinbar.

Beilage zur Volksſtimme. 243

Abg Graf von Kanitz (Dn.) empfiehlt einen Antrag,
der die Zwangswirtſchaſt in den öſtlich des polniſchen Korri-
dors liegenden Teilen von Weſtpreußen und in Oſtpreußen
aufheben will.

Abg. von Keſſel (Dn.) beantragt Maßnahmen zur Be
kämpſung des Mangels an Arbeiter und Handwerkern auf
dem Londe, ſowie gegen die Abſ.hlachtung von Milchkühen.

Abçg. Jacobi-Raffauf (Ztr.) beantragt, bei den Le
ſatzungskruppen dahin zu wirken, daß ſie Gehöſte, Scheunen
und Stallungen ur Sicherung der Ernte freigeben.

Abg. Dr. reiber- Halle (Dem.) begründet einen An
trag Friedberg auf anderweite Zuſammenſetzung der Land
wirtſchaftskammern. Jn dieſe ſeien die klrinen und mitt-
leren Bauern derzeit ſo gut wie gar nicht vertreten.

Abg Frau Heßberger (Ztr.) befürwortt die Einſtellung
von Frauen bei den Vandwirtſchaſtskammern und im Land
wirtſerafts miniſterium.

Abg. Peters)ocydonn (Soz wünſcht die Ausdehnung
der kleinen Pachtland Ordnung auf Grundſtücke bis zu einem
halben Hektar Größe.

Abz. Rippel (Dn.) fordert die Aufhebung der Ver
ordnung über die Sicherſtellung der land wirtſchaftlichen
Arbeiten.

Abg. JacobiRaffauf (Ztr.) beantragt, die Friſt für die
Gewährung der Frühdruſchprämie dem Klima der einzelnen
Landesteile anzupaſſen, die Schädlinge des Weinſtocks
ſchärfer zu bekämpfen und den Winzern den Weinzucker
rechtritig zur Traubenernte zu liefern.

Abg. Heß (Ztr.) fordert die Einberufung des Wein-
parlaments.

In förmlichen Anfragen erſuchen die Demokraten
um Ausgeſtaltung der wiſſenſchaftlichen Forſchung zur
Förderung der Landwirtſchaft und Jnduſtrie, die Unab-
hängigen Sozialiſten um Regelung der Laendarbeiter-
verhältniſſe, und Bekämpſung der Licſerſtreiks der Land-
wirte, das Zentrum um Belämpfung der Reblausplage
im Heimbachtale, die Deutſch-Hannoveraner um
Verſorgung der Landwirtſchaft mit Kalkdünger.

Abg. Wilti h (Soz.) eröffnet die allgemeine Ausſprache
mit einem Appell an die Landwirtſchaft,

ihre Pro)ullion nach Krüften zu ſteigern,
da von der beſſeren Ernährung die Lebens- und Leiſtungs-
fähigkeit des ganzen Volkes abhänge. Leider verſagen
auch die Land räte zum großen Teil in der Auf.lärung
der ländlichen Vevölkerung und in der Kontrolle der Ab-
lieferungspflicht.

Mittwoch 12 Uhr:
Schluß 56 Uhr.

Halle und 6ul'te)s.
Halle, 22. Oktober 1919.

Das gziel.

Der unſelige Bruderkampf in deu ſchen Proletariat ſoll durch
die Politik der Sozialdemorratie hervo gerufen ſein. Das be
haupen Unabhängige und Kommuniſten Und leider finden ſich
auch in unſeren eigenen Reihen noch immer Leichtgläubige. die
dieſer Behauptung glauben beipflichten zu müſſen. Aus ehrlicher
Ueberzeugung! Da iſt es gut. von Zeit zu Zeit auf die wirk
lichen Urſachen des Bruderzwiſtes hinzuweiſen wie das in nach-
ſtehenden Ausfüh. ungen des Genoſſen Kurt Heilbut ſo
treffend geſchieht:

Wir haben das Ziel aus den Augen verloren, darum herrſcht
Verwirrung im geſamten Prole?ariat. Denen wir bisher gefolgt
ſend unſere Führer haben wir verlaſſen. Nicht unſ. re Führer
haben uns rerraten., ſondern wie ſind Verräter geworden an den
Männern. denen wir unſere bisherigen Erfolge zu verdanken
haben. Wir ſind Verrüicr geworden an den Grundſäßzen und
Grundagcedanken, die ſie uns gelehrt haben. Und nicht eher wer-
den wir wieder zur Klarheit und Einig.eit kommen. bis wir uns
wieder auf den alten bewährten Voden geſtellt haben. Haben
wir darum 73 Jahre lang die Leb en der ſozialiſtiſchen Erkennt-
nis uns zu eigen gemacht. um ſie in der Stunde des Handelns zu
vergeſſen? Haben wir darum 50 Jahre lang um das aleiche
Wahlrecht gekämpft, um es jetzt als wer loſen Gegrnſtand zum
alten Eiſen zu werſen? Sind wir denn wahnſinnig geworden,
daß wir kurz ror der Errich. ung des Zieles die Männer verltſſen
und die Waffen fortwerfen. durch die wir einzig und allein alle
bisherigen Erſolge errungen haben?

Hat uns nicht Marr immer nnd immer wieder gelehrt, dak
nur die polifiſche Entwicklung ſprunghaft-revolutionär, die öko
nomiſche aber entwiclungsmäßig-revolutionär iſt?

Wir haben mit Zeitſpannen gorechnet, die ſich über Jahr-
zehnte erſtrecken und daran gezweifelt. ob wohl unſere Kinder
ſchon das erſte Grün am Baum des Sozialismus e. blicken wor-
den. Und nun. nachdem alles viel ſchneller gelommen iſt. werden
wir mit einemmal ungeduldia. Run ſoll es nicht mehr Jahr-
zehnte. nicht einmal mehr Monate dauern Jetzt ſoll der Sozra-
lismus von heute auf morgen verwirlklicht werden.

Nach Marx und Engels iſt die demokratiſche Republik
die höchſte Form des Skaa es, in der allein d r Befreiungskampf
des Proletaria!s ausgefochten werden kann und wi d. Seit acht
Wochen. und wenn wir vom Zuſammentritt der Nationalver-
ſammlung an rechnen. ſeit etwa acht Mona'en. haden wir dieſe
demok atiſche Republik. Ob ſich Marx und Engels das wohl ſo
gedacht haben. daß man in acht Wochen oder Monalen dieſen
Befreiungslampf ausfechten und dann die demokratiſch-republi-
kaniſche Staatsform beiſeite ſchieben kann zugunſten einer fana-
tiſchen, ſelbſt ihren Anhängern höchſt unilaren Räterepublik?
Ob Laſſalle. als er die Arbeiter zum Kampf um das Wahl
recht auf ief. wohl daran gedacht hat. dak wir nach 50jährigem
heißen Kampf ein einziges Mal zur Wahlurne gehen und dann
das ſo ſchwer errungene Wahlrecht als nutzlos oder gar al
beiſeite ſchieben ſollen. nur weil es uns auf den erſten Anhie
nicht den Sieg brachte? Das allgemeine Wahlrecht alcicht der
Lende des Achilles: Es heilt die Wunden. die es ſchläg-!“ Auch
dieſes Wort Laſſalles haben wir vergeſſen, das uns vorausſagke,
daß das Erringen des gleichen Wahlrechts noch nicht der Sica iſt.

Prolctarier aller Länder. vereinigt Euch!“ Wie ein Hohn
auf die auseinandergeriſſene deutſche Arbeiterbewegung klingt
dieſes Ma xwort. Es heißt nicht. daß wir auf alle Oppoſition

Fortſetzung.

ſame Zicl ſoll ein gemeinſames Band ſchlingen um die verſchie d
nen Auffaſſungen, ja. wir haben vieles vergeſſen. Wiarrx, Engels.
Laſſalle! Erinnern wir uns an das. was ſie uns gelehrt! Roch
haben wir nicht geſiegt! Noch ſtehen wir nicht am Ziel! Noh
brauchen wir dieſe Männer. ihre Verſtandesſchärfe. ihren Weit-
blick und ihren Feuergeiſt. Solange wir ihren Fahnen folgen.
war der Sieg unſer Soziglismus und Demolraſie ſtand auf
unſerem Banner. In dieſen Zeichen haben wir bisher geſiegt.
a wir ihnen weite hin. und ſie werden zu neuen Siegen

ren

Sozialiſtiſche Studentengruppe. Der für heute abend im
St Rikolaus“ angeſetzte Vor rag über die Geſchichte des Föde-
ralismus findet wegen Verhinderung des Vortragenden nicht
ſtatt

Die Volksſchull hrer werden zu den Hochſchulen zugelaſſen.Die zweite Haus haltsberatung wird bei der
land wirtſchaftlichen Verwaltung fortgeſetzt 5 Die Unterrichtsminiſter der Einzelſtaaten haben ſich darüber

und auf alle Kritik verzichten ſollen. Es heißt nur: Das gem in

3. Jahrgang Nummer
einigt, dem preußiſchen Erlaß über Zulaſſung der Volks'chul-
lehrer zu den Hochſchulen grundſätzlich zuzuſtimmen, ſie befürchten
aber von der Ueberfüllung der alademiſchen Ve.ufe une trägliche
Zuſtände und wünſchen dringend. daß auch Abilurienten der höhe
ren Schulen andere Berufe e greifen

Zeilige es Ausktragen der Bricfe. Jnſolge mohrfacher Be
ſchwerden wegen ſpä er Zuſtellung der Poſtſachen in den Lorgen-
ſtunden hat das Poſtamt Il den Beginn der erſten Beſtellung auf
7 40 Uhr früh feſtgeſez Diejenigen Ceſchäfte uſw die erſt' um
3 Uhr oder ſpäter ihren Dienſt beginnen und in Zurunſt etwa
be ei:s vor 8 Uhr vom Brief räger aufgeſucht werden. handeln im
eigenen Jntereſſe. wenn ſie Vorſorge zur Empfangnahme der Poſt
ſachen treffen. Anbrin gung eines geeigne-en Briefkaſtens emp-
fiehlt ſich da in erſter Linie!

Prelcwwettbewerb für Entwürfe von neuen Deftwert-
zeichen. Lie Ausgabe einer neuen deutſchen Vrief-
marke wird vom Reich2poieminierium voree. eet. Es i in
Ausſicht gene men geeignete En würfe durch Preisaus, chreiben
zu Lew nnen. Die endgültzige Faſſung der Ausjd,reibung konnte
aber nicht cr'o gen. Man wuhte vo. her nicht genau, welche Be
zeich ung das neue Reich tragen würde. Auch ſtand die Form
des neuen Lieichsweppens noch nicht feſt. Die Verhandlungen
mit den Preierichtern ſind im Gange.

Ein beach erswerter Vorſchlag nun hinſichtlich der Ausge-
ſtaltung der Wrie marken wird n der ſeuen Zeitſchrift des Vundes
Deutſcher Terfebisvereine „Deutſcher Ver.ehr“ vom Staagts-
minij er Dr J. Schmidt gemacht. Danach ſollen di? Meiſter
der deutſchen Kultur, insbeſondere der Wiſſenſchaft und
Kunſt durch de Briefmarken immer aufs neue in das
Cedächtnis unſeres Volkes wie des Auslands geruſen werden
Gerad: gegenüber den Verleumdungen der letzten Dahre habes
wir Grund uns w e anderen täglich vor Augen zu führen, was
die geſamte Menſchheit deutſchem Geiſt verdeankt.

Die Verluſtliſten. Anfang Oktober d. J. iſt die Druck-
legung der Veutſchen Verluſtliſten erngeſtellt worden. Das
Zent al-Nachweife-Amt iſt ſich der weittragenden Bedeutung
dieſer Maßnahme für die Oeffenrlichleit lewußt und bedauert,
daß das gewaltige Sammelwerk der deutſchen Verluſtlinen nicht
zu Ende geführt werden klann, zumal da im Weſen lichen nur
noch die Ve.öſſentlichung der Namen der rückkehrenden Kri gs-
gefangenen als Abſchluß fehlt. Gleichwohl mußte die Einſtellung
des Druckes aus Spar amleitegründen erfolgen. da die dem
Zentral-Nachweiſe-Amt und ſeinen Nebenſtellen zur Verfügung
geſtellen Mittel erheblich gelürzt ſind. Der geſamle Auskunfts-
und E.miltelungsdienſt wird in vollem Umfang aufrecht er-

halten (WWVB.)Der Mörder des Geldbrieſträgers Schlegel zum Tode ver
urteilt. Der Naulkmord an dem Geoldbeieferäger Scheegel, der
um 6. Januar auf einem Dienſtgange ron zwei Taukſtummen
getötet und beraubt wurde. fand geſtern vor dem Schwurgericht
ſein Nachſpiel. Dabei e gab es ſich, daß die beiden Mörder mit
außeorden lichem Raffincwent ihren Plan entworfen haben.
Sie woll'en reich werden, um ein üppiges Leben führen zu können,
nicht auf dem Wege der Arbeit, ſondern durch Raub. Als Opfer
hatten ſie ſich zunächſt den Taukſtummenlehrer Simon ausgeſucht,
dann den Lehrmeiſter des einen der Raubgeſellen. Die Pläne
gaben ſie jedoch auf. da ungünſtige Zwiſchenfölle eintraten und
ihnen die zu erwartende Beute nicht anſehnlich genrg erſchien.
Auch beim Geldbrief röger Schlegel kam der gepfan'e Mord d ei-
mal nicht zur Ausführung., weil die Umſtände den Banditen nicht
günſtig genvg erſchienen. Erſt als ſie 'hn zum vierten Male
durch eine Poſtanwei'ung. die ſie an ſich ſelbſt aufgaben, in ihre
Wohnung gelockt hatten. rollbrachten ſie den Mo d. Die Ge-
ſchworenen bejahten die Schuldfragen nach Mord und ſchwerem
Raube. bejahten auch die Frage. ob die Angeklagten die nölige
Einſicht in die Strafbarkeit ihrer Handlung gebabt hätten. Das
Gericht verurteilte die Angeklag'en hierauf antragegemäß zum
Tode und zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenreche;
der Revolver verfiel der Einziehnng. Die Beute. die die Mörder
bei ihrer größlichen Tat gemacht hatten. betrug 3000 Mark.

Feſtgenormmene Kohlenſchieber. Eine Kohlenſchiebung iſt
hier aufgedeckt worden, an der 6 Perſonen beteiligt waren. Es
wurde ihnen nachg wie en, daß ſie bereits 4 Waggon Briketts
verſchoben hatten. Weitere ſollten folgen, desgleichen 1 Waggon
Zucker. Sie wurden feſtgenemmen. Drei der Beteligten wurden
der Stactcanwaltſchaft zugeführt.

Einbrrch in das Leihemt. Jn letzter Nacht wurde in das
ſtädtiſche Leihamt An der Marienkirche eingebrochen. Der Ein-
bruch wurde noch rechtzeit g von dem im Erdgeſchoß wohnenden
Kaſtellan bemerkt, der ſofort die Polizei benachrichtigte. Während
dieſer Zeit ſind die Diebe unerkannt entkonmen. Am Tatort
wurde eine blaue Schloſſerbluſe vorgefunden. Geſtohlen iſt nichts.

Schüſſe cuf Einkrecher. Jn vergangener Nacht wurde ver-
ſucht, in ein Zicarrengeſchäft in der Frieſenſtraße einzubrechen.
Die Diebe wurden durch einen hinzukommenden Polizeibeamten
geſtört und ergriffen de Flucht. Der Beamte ſchoß auf einen,
da der Flüchtige auf mehrmaligen Halteruf iicht ſtehen blieb.
Ob er getroffen wurde, ließ ſich nicht feſtſtellen. Zwei der Mit-
täter chaft dringend verdächtige Männer wurden feſtgenommen
und eincelicfert.

Bei drei wegen ſchweren Diebſtahls feſtgenommenen Per-
ſonen ſind nochſterende Sachen, die vermutlich aus Diebſtählen
herrühren, gefunden worden: Ein Nählkörbchen, innen mit bunem
Stoff gefüt ert, ein Damenbut, ſchwarzer Samt, ohne Band, vier
Kriſtallſchalen, eine BVutterdoſe aus Glas, ein B.erglas, eine
Zu vier Kaffeetaſſen, eine Butterdoſe aus Porzellan,eine Kon ertdoſe aus Glas mit Rickeldedel, eine Nickelrlette mit
Milchkanne und Zucklerdoſe aus Nickel, ein Körbchen mit Vild
von E. sleben, eine Keksbüchſe, eine Zinkeinfaſſung mit Bild von
Goslar und rotbraunem Glaseinſatz (Trinkglas), eine grobe und
zwei kleine Blumenva,en, ein Metallſtänder mit Soldatenbild,
eine Standuhr, ein Paar Gummiſchuhe. ein Andenken aus Bad
Harzburg (Hirſch mit ſchwarzer Platte), zwei Bilder m t ſchwarzem
Rahmen, ein kleines ovales Vild mit ſchwarrem Nahmen, ein
Bild mit grünem Rahmen, ein Bild mit rohem Holzrahmen
(Stadtpark Merſeburg), ein Bild ohne Rahmen (Merſedurg), ein
Bild einer Villa (Photographie), Rückwand eines Abreißtalenders
mit weißem Metallhirſch. ein elektr. Lampenſtändec, vier Paar
Linoleumfehlen, ſieben Tuſchkaſten, zwei Zigarr n. ſten voll
Radiergummi, eine blaue Papierſtoffhoſe, ein Paar wollene
Handſchuhe, ein Paar wollene Strümpfe, zwei Büchſenöfſner,
ieben Stück Gummireifen für Kinderwagen. Perſonen, die an
en vorſtehenden Sachen Eigentumsrechte zu haben glauben,

wollen ſich umge'end die Sachen bei der Kriminalpolizei (Zimmer
70 und 71) an ehen.

Saarfreunde. Um die Beziehungen zu un eren Landsleuten
an der Saar intenſio aufrecht zu erhalten, ſoll eine Ortegruppe
des ſich über »73 ganze Deutſche Reich erſtreckenden Saarver-
eines gegründer werden und ſind alle dicj. nicen, welche dieſe Be-
ſtrebungen unter ſtützen. zu morgen abend nach Reſtaurant „Marx
la Tour“ eingeladen.

Aus der Plobin;.
Bitterfeld. Der vom Teu ſchen Metallarbeiter-Verband ver

anſtaltete Experimentalrortrag des Koll. Hermann über draht-
loſe Teleg aphie und tönende Funken fand heue einen befriedi-
genden Verlauf. befricedigend inſofern. als auch der Be uch ein
größerer geworden war. Der Koll. Hermann ſchilderte. aus
gehend von den erſten Expe. imenten, elektriſche Energie draht-
los zu übertragen. durch den Italiener Marconi im Sommer
1896, dem allbekannten Erfindungsjahre., in das die Verſuche mit



der Lindeſchen Eismaſchine, dem Zeppelinſchen Lufſtſchiffe, die
Lilienthal chen Flugveruche uſw. fallen, die Entwicklung der
d. ahlloſen Telegraphie bis zur Jetztzeit. Jm vorigen Jahre iſt
die Anwendung des Morſetelegraphen an der Empfangsſtaion
hinfällig geworden du. ch die Verwendung könender Funten, die
durch Anbringung eines Schallapparates das ſofortig. Alhören
eines Telegramms ermöglichen. Du ch die Abſtimmung der Länge
der elertriſchen Wellen iſt man in der Lage, die Ve. bindung nur
zwiſchen zwei beſtimmten Staionen herzuſtellen, ſo daß ſich naze
zuſammen liegende Suſeme nicht gegenſeitig ſtören können. Die
wohlgelungenen Experimente gaben den Zuhsrern einen vorzäg-
lichen Einbick in die pralti ſche Handhabung der drahrloſen Tele
graphie. Der Koll. Hermann erntele reichen Beifall für ſeinen
ausgegeichneten Vortrag. dem hoffentlich bald noch wei ere folgen
werden. Koll. Spengler danie dem Referenten in ſeinem
Schluhwo te und gab noch berannt, daß es der Ortsverwal ung
jetzt gelungen ſei, durch Ankauf der G.undſtücke 3 und 4 in der
Steinſtraße den freien Gewertiſchaſten ein eigenes Heim zu geben,
was von den Anweſenden freudig begräüßt wurde. Er forderte
auch die Kollegen auf. ſich nicht von veeinzelten Schreiern be-
einfluſſen zu laſſen. ſondern feſt und treu zur Geweriſchaft zu
ſtehen, denn nur die Einigreit mache uns ſtark. Koll Lebbin
gad noch ein Bild über die Zſchornewitzer Vorkommniſſe, die jetzt
nun glücklich in ruhigere Bahnen gelenit ſeien.

Bit.erſecld. Deutſchnationale „Volksverſamm-
lung“. Die TDeu.ſchnarionalen hatten eine Verſammlung
ein berufen. Der Eintritt war nur gegen Kar-en geſtattet, was
wohl feinen tieferen Grund darin hatte, daß man wieder einmal
ohne die verfl Sozis in Zurunftspränen ſchwelgen, reſp.
über die Nerolution und ihre Folgen ſchimpfen woll?e. Sie
hat. en ſich auch ein recht anziehendes Paradepferd, äh, Pardon!
cine „Exzellenz! lommen laſſen, nämlich den Grafen Poſa-
dowoty-Wehner. Der Redner hatte wohiweislich ſein
Reſerat ſo abgeſtimmt, daß Angehörige anderer Rech sparteien
ſich nicht ror den Kopf geſtoßen fühlen durften, denn man kann
ja nicht wiſjen, ob Die Steuerabgabe malte er ſeinen

uhörern ſo ſchauerlich aus, daß wohl manchem eine Gänſehaut
laufen iſt. Es höre ſich aber doch ſo an, als ob Erzberger
infähigite aller bisherigen Finanzminiſter iſt. Und das

un auch die geliebten Karſerbilder aus den „Schulen verſchwin-
1 müſſen und die ruhmbefleckte ſchwarz-woiß-role Fahne der

warz-rot- goldenen weichen mußte. wurde mit vielen Tränen
eteauert. Die Auffaſſung. daß die alte Verfaſſung ein Meiſter-

7 C I

teilen und ebenfalls nicht die, daß dem Tüchtigen ſchon ſeit
39 40 Jahren die Vahn frei geweſen ſei, man muß ja auch ſchlicß-
lich für eine ſo wichtige Tagesfrage, wie die letztere, eine Er-
rung finden. Herr v. Poſadowsty wünſchte, daß ihm zur
Steuerſfrage ein politiſcher Gegner entgegen reten würde, ein
krommer Wunſch. wenn man weiß. daß die Anweſenden eine ſorg-
ſame Ausleſe wähle iſcher Hausagitation waren. Mit dem un-
vormeidlichen Hoch auf das Deu!ſche Reich ſchloß dann der ſich
ſcheinbar durch die Anweſenheit eines Graſen ſehr beweihräuchert
fühlende Vorſitzende die Veriammlung

Sangerhauſen. Eine große Eiſenbahnräuber-
bande verhaftet. Infolge der Anzeige eines BVeſlohle-
nen konnte hie ein ganzes Reſt von Eiſenbahndieben, bis jetzt
14 an der Zahl. ausgehoben werden. Die Diebe, die früher von

r Siſenbahnverwaltung als Arbeiter angenommen. aber nach
Feſtſtellung ron Unredlichkeiten entlaſſen worden waren,

haben von 1916 bis heule faſt ununterb. ochen geſtohlen, was zu
ſrehlen war, wie einer der Feſtgenommenen bei der Vernehmung
erklärte. Mit Hilfe der Eiſenbahnmützen war es ihnen möglich,
auf den Vahnſteig und zurück zu gelangen, indem ſie ſich Arbeits-
behelf machtern. Die fünf Hauptſpitzbuben ſisen hinter Schloß
und Riegel. Die Hausſrchungen erb achten eine große We nur
geraublen Gutes, Jnhal von Offizierskoffern, Handtaſchen,
Hepäctſtücken, Kiſten und Paketen. die die Spitzbuben aus Eepäck-
und Kurewagen, vom Gepäcktarren und aus den Gepäckräumen
auf dem Vahnhoſ geſtohlen hatten. Viele Nahrungsmittel und
Nauchwaren haben ſie re braucht. die Kleidungsſtücke zum Teil be-
nützt. Vieles hatten ſie für teures Geld ve.lauft und den Ee-
winn geteilt; u a. wurde aus einem Gepäckwagen des Erfure-
Magdeburger Zuges ein Fahrrad geſtohlen und für 150 Mark
veorlauft. Die Teilnehmer an der Vande mußten ſich durch einen
Eid verpflichten: Jch trete dem Bunde bei und ſchwöre, daß i
ron den Diebſtählen nich:s verraten werde Schwere Leibesr-
ſtrafen wurden den Eidbrüchigen angedroht. Das hinde.te abet
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nicht. daß bei der Vernehmung vor der Polizei einer den andern
verpfiffen hat. Die Zahl der Beteiligten ſcheint mit 14 noch
nicht abgeſchloſſen zu ſein.

Magdeburg. J mmer wieder Rieſenſchiebungen
Ein Zeugſeldwebel und ein Schirrmeiſter vom Artilleriedepot
Hannover hatten bei der Beſtandsauſnahme von Heeresgütern
750 Everz-Fernaläſer „über“ und wandren ſich an den Zigaren-
händler Wagner, dem ſie die Gläler, die heute einen Wert von
439 450 Mark per Seück hatten. für 150 Mark für das SLück
übe ließen. Wagner wandte ſich ſpäter an den Kaufmann Heikin,
der den weiteren Verkauf der Gläſer rermitteln ſollte. Heikin
crhielt die Gläſer für 390 Mark und wollte ſich mit dem beſchei-
denen Nutzen von 5 Mark für das Stück begnügen. Zu ſeinem
Toch geriet er aber dabei an Beamte des Ueberwachungsdienſtes
der Heerespolizei, die ihn ſicher zu machen ſuchten, dann aber,
nachdem ſie die beiden Militörbeamten in Hannorer dingfeſt ge
macht hatten. das Schieberneſt ausräumten. 698 Gläſer wurden
in der Privatwohnung des Wagner gefunden. Den Reſt hatte
e: in dem Lager eines benachbarten Hau' es verſteckt, wo ſie nach
längerem Suchen ebenfalls gefunden wurden.

Kleine Nachrichten. Aus den Gimritzer Porphyrwerken in
Veiderſee wurde ein Moto: im Werte von 20000 Mark ge-
ſtohlen. Als Täler wurde ein Monteur ermittelt, der den Motor
für 2000 Mark bereits weiterrerlauft hatte. Jn Aſchers-
leben wurde eine Röuberbande dinagfeſt gemacht, die die ganze
Gegend unſicher gemacht hatle. Sie raubten banditenmäßig allen
ſtehende Eehöfte aus und erbeuteten an einer Stelle 15 000 P.

Auf dem Bahnhof in Eisleben warf ſich eine Frau unter den
einfahrenden Per onenzug. Jhr liner Arm und Fuß wurden
vollſtändig zermalmt. Die Spielklubräuber von Papit ber
Sch.euditz wurden rerhaftet. Es waren acht junge Leute aus
Leipzig. die elegant auftraten und hinter denen leine Räuber
rermutet wurden. Jn einen Horel in Deſſau wurden üder
100 000 Mart von dem der Deſſauer Johannisgemeinde geſtoglenen
Kirchenvermögens wiedererſunden. Mit dem Bau der Bahn
von Eilenburg nach Wurzen ſoll demnächſt als Nocſtand--
arbeit b. gonnen werden. Die Bahn ſoll u. a. auch das Hoh-
burger Vergland an das Veriehe snetz anſchließen.

Als ler Well.
Berlin. Rieſenunterſchlagungen. Große Unter-

Hlagungen wurden bei einer Bank in der Jägerſtraße aufgedeckt
Eine Reviſien ergab Unſtimmiglei len. und die weitere P.üfung
führte zu der Feſiſtellung, daß der 19 Jahre alle Bantlehrling M.
ſeit längerer Zeit fortgeſetzt Wertpapie e und bares Geld an ſich
genommen und die Unterſchlagung en durch faliche Ein ragungen
erdekt hat. Der junge Mann wurde verhaftet und legte auch

ein Geſtändnis ab. Für 100 c00 Mark We tpapiere konnten bei
ihm noch beſchlagnahmt werden, einen eben'o großen Betrag aber
hat er durchgebracht M. ſpielte mit dem veruntreuten Gelde den
Lebemann und verlor es im Spiel und auf der Rennbahn.

er praktiſcher S aatsunſt iſt, können wir als Sozialdemokraten

vötkerung von 2 070 695 Köpfen hatte. bedeutet das neue Ergeb-
nis einen ſtarken Rückgang der Berliner Einwohnerzahl.

Deſſau. 57 000 Einwohner. Die Volkszählung ergab
für Deſſau 57 300 Perſonen a-genüber 56 606 Perſonen bei der
letzten Volkezählung ror dem Kriege. Die Bevölkerung hat al,o
um 754 Perſonen zugenommen.

Bromberg. Ein Muttermörder. Der praktiſche Arzt
Dr. Stein in Graudenz erſchoß ſeine eigene Murter in Schwetz bei
Graudenz anſcheinend in cinem Anfall griſtige- Umnach ung.

Tochum. Das Schieberunweſen im Weſten. Jn
der Vochumer Mehliſchi. leraffäre ſind neuerdings fünf Bäcker
meiſter und andere Perſonen rerhaftet wo den. Jn Oberhauſen
im Rheinland wurden zwei Tabalſchleler, Va er und Sohn, ver-
haftet. Jn ih.em Beſitz fand man Tabakvorräte im Werte von
280 000 Mark

Frankfurt (Main). Deutſch-franzöſiſche Han-
delsverbindunag. Wie der Täalichen Rundſchau“ aus
Frankfurt berichtet wird, ſind letzthin meh. ere Laſtkraftwagen mit
Anhängern, beladen mit Textilwaren und Stoffen, in Franlfurt
a. Main eingetroffen, wo ſie ihre Waren in den großen Engros-
Geſchäſten abliefe.n. Tieſe Kraf wagen kamen direlt von Paris
und eröffnercn als erſte den unmittelbaren Warenverlehr zwi
ſchen Pa. is und Franiſurt.

„J J

Parkeingchrichten.
Wir machen unſere Parkcigenoſſen da auf aufmerkſam. daß

zwei Reden Philipp Scheidemanns, gehalten zu Kaſſel,
in der Na l ionalverſammlung: Der Feind ſteht rechts, Arbei er
ſeid cinig! im Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin SW. 68,
Lindenſtr. in einer billigen Ausgabe erſchienen ind.
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Geweriſchafthihes.

14. Generalverſammlung des Deutſchen Metallarbelter-
4Verbandes.

6. Verhandlungstag, Abendſitzung.
Die Ausſprache über die Frage Arbeits gemeinſchaft

oder Räteſyſtem war ſehr aucgedehnt. Es wurde hef.ig
um die rerſchiedenen Meinungen geſt. itren. Bei der Abſtim-
mung, die namentlich iſt, wurde die En.ſchlichung Müller mit
194 gegen 129 S. immen angenommen.

Zu der Reſolution Dißmann zum Geſchäftsbericht
hatte dieſer eincn Ergänzungeantrag eingebrach?, wonach aner-
lannt wird, daß die ſich auf die innere Organiſation beziehenden
Sätze de Entſchließung eigentlich eine S. a. utenänderung be-
deuten und durch einfache Mehrheit nicht bindend beſchloſſen
werden können. Sie ſollen nur eine Willens.undgebung veos
Verbandetags darſtellen. Jn namentlicher Abſtimmung wurde
die En ſchließung Dißmann ebenfalls mit 194 gegen 129 Stim-
men angenommen. Der Verbandetag verwarf damit Haltung
und Politik der Generalkommiſſien und des Vorſtandes während
und nach dem Kri.g und ſp. ach ſich für das Räleſyſtem aus.

Ein Antrag auf Sperrung der Beit.äge für den Gewerk-
ſchaf cbund wurde mit arcßer Mehrheit abgelehnt.

Von den übrigen ſehr zahlreich zum Vorſtandsbericht vor
liegenden Anträgen wurden die meiſten dem Vorſtand zur Be
rückſichtigung übe wieſen Annahme fand ein Antrag, daß in der
Schwe induſtrie die Frauenarbeit zu beſeitigen iſt.

Ein Antrag auf Aufhebung des Belagerungs-
zuſtandes verur achle einen ſtürmiſchen Zuſammenſtoß., als
Marz-Drecden ſag e, er Lönne es der Regierung im Hinblick auf
die unerhörten Treibereien der Kommuniſten und Unabhängigen
nicht rerdenken. wenn ſie den Belagerungszuſtand beſt. hen laſſen.
Nach heftigen Trwiderungen von Seiten der Oppoſition und einer
Erllärung ron Haas-Köln. Vorausſetzung für die Aufhebung des
Velage. ungszuſtandes müſſe ſein, daß die Linksradikalen ihre
Gewaltpolitikt auſgeben, wurde der An.rag einſtimmig ange-
nommen.

7 Verhadlungstag.
Die Generalrerſammlung tagt heute im Friedrichsbau. Den

Vericht der Rechnungs kommiſſion erſtattete Wern-
thaler-Augeburg. Die Kommiſſion ſchlägt eine neue Gehalts-
regelung auf Grund ron drei G. uppen vor. Das Anfang-eg. halt
jür Geſchätſsführer in Gruppe I. kleine Geſchäftsſtellen und
Büro beamte in Orten mit billiger Lebenshaltung. ſoll 500 M.
mona. lich betragen, ſteigend jährlich um 50 M. bis zum Höchtt-
gehalt ron 650 M., das im dritten Dienſtijah: erreicht wird. Jn
der Gruppe II, allgemeine Rorm für Geweriſchafteſtellen und
Bürobeamte, ſoll das Anfangsgehalt 600, das Endgehalt 750 M.,
in der Gruppe III, Bezirksleiter und Geſchäftsführer mit gleicher
Verankwortung. Anfangsgehalt 700 M., Höchſtgehalt 850 M. be
lragen. Das Eehalt für die beſoldeten Vorſtandsmiglieder und
die Redakeure ſoll auf 850 M. Anfangsgehalt und 1000 M. End-
gehalt monatlich ſeſtgeſetzt we den. Die neucn Gelälter ſollen
rück wirkend ab 1. Ap.il 1919 Eelrung haben Die Kommi ſion
ſchlägt ferner vor, die Eehälter ſämlicher Angeſtellten auf die
Hauptlaſſe zu übernehmen. Dies lehnte der Verbandstag jedoch
ab; die übrigen Vorſchläge wu den angenommen.

Der Verbands:ag erledigte dann die ſonſtigen Anträge.
Beſchloſſen wurde, an das Parlament einen Antrag zu richten,
wonach die Altersgrenze zum Tezug ron Rente von 65 auf 60
Jahre he abgeſetzt und die Rente erhöht werden ſoll.

Die Verhandlungen werden dann auf Mon-ag vertagt.
8. Verhandlungstag,

Nachdem der Verbandstag in ſeiner Sonntagsſitzung noch
einen Teil des Berichts der Beſchwerdekommi on entgegen
genommen hatte. tat er heute in die Statutenberatung ein, die
nach Beſchluß der Generalverſammlung eine Spezialberatung
ſein ſoll.

Vorher begründet Kummer- Leipzig ſ. ine Anträge. „Die Ge-
neralverſammlung wolle veſchließen und das Statut ent prechend
abündern: Die Vert eer des Verbandes zu G. neralverſamm-
lungen, Konferenzen und Kongreſſen, ſowie die Mitglieder des
Hauptvorſtandes. Ortsverwal. ungen und Kommitſſionen ſind, wenn
es ſich um zwei und mehr Mandate oder Stellen handelt, durch
Vorhäl. nicwahl zu beſtin.men. Die Verhältniswahl hat ſtaltzu
finden, wenn bei der die Wahlhandlung leitenden Kö.pe ſchaft

neralverſammlung wolle be ſchlicſen: Für den Hauptvorſtand fin
det die Verhäl nicwahl zum erſten Mal auf die jetzige General-
verſammlung Anwendung.“

Dißmann erklärt. dieſen Ant ägen ſeine Zuſtimmung nicht
geben zu können, vielmehr müſſe die Mehrheit entſcheiden. Die
Ankröge wurden dann abgelehnt.

Zur Spezialbera ung liegen 375 Anträge vor. Den Bericht
der Statutenberatungerommiſſion erſtatten Pawlowi.ſch-D. esden
und Schlieſted'-Remſcheid.

Als erſter erhält Pawlowit'ch-Drecden das Wort, der ein
gangs betont, daß alle Aenderungen des Statuts lediglich das
Werk ron Kompromiſſen ſein können, da leine Partei die erfo-
derliche Zweidrittelmehrheit beſitzt.

Die Beratung erfolgt Paragrapkenweiſe, ron einer Eeneral
debatte wird Abſtand genommen Der 8 2 beſtimmt als Zweck
des Verbandes: a) Helbung der Allgemeinbildung, Veranſtaltung
belehrender und wiſſenſchaf licher Vorträge, namentlich auf dem

Verlin. Starker Rückgang der Bevölkerung. Die
neue Voliszählung hat für Berlin-Stadt vorläufig 1 897 864 Ein-
wohner ergeben. 864 609 männlichen 1 033 255 weiblichen Ge-

lechtes. Da Verlin ſchon bei der Vollszählung 1910 eine Be

Gebiete der Wirtſchaf's- und Handelscunde. der Sozialpvolitik und

und Sekbſtrerwarrnng? e) Regetung der Ardeitedrernguny
insbeſondere der Arbeitozeil, der Ferienfrage, der Entlohnung
jorm und der Höhe der Entlohnungen durch kolleltive Arbei
verträge. Abgelehnt wird ein Antrag Magdeburg, der
Worte „Ab'chaffung der Al!o. darbei.“ anfügen will. Die V
träge we. den wie jolgt feſtgeſeßt: Klaſſe 1 1,20, Klaſſe II
0,60, Klaſſe 111 (Jugendliche und Lehrlinge bis 16 Jahre 4
0,30, Klaſſe IV (Jnvalid:n) 0,10 Mart. Die bisherige Klaſſe
(für männliche Mitglieder mit einem Wochenlohn bis 24 Man
wird aufgehoben. Es ſteht jedem Mitglied frei, in eine hohe
Klaſſe einzur elen. Die Unterſtützungsſätze werden erhöht u
zwar das Reiſegeld auf zwei Mark pro Tag und die Umzug
unterſtützungen auf 50 Prozent.

Bei der Feſtſetzung der Erwerbsloſenunterſtühung kommt
zu lebhaf.en Ausſprachen. Die Mehrheit wollte getr. cu der Fy
derung nach Abbau der Unterſtützungeeinrichtungen dieſe Ung
tützungsätze nicht erhöhen. während die Minderheit ihre gege
teilige Anſicht zum Ausdruck brachte.

Auf An.rag Dißmann wu.de entgegen dem Wider'prig
Haas die Debatte abgebrochen und die Vertagung am Worg
cusgeſezt Es wurde dann der Bericht der Wahllommiſſion ch
gegengenommen. den Ernſt-Hagen e.ſta teie. Die Oppoſition
anſprucht ſechs ron neun Vorſtandsmitgliedern und die beid
Redakteucrpoſten. Alle Vo.ſtandsmitalieder ſollen ſich auf die vo
Verbandstag beſchloſſenen Richtlinien feſtlegen. Die Oppoſi io
präſentiert als Vorſitzenden Brandes- Magdeburg und Diſß man
Frankſau.t, als Selretäre Tojt-Verlin, Schlieſtedt-Remſcheid ur
Sickert- Hamburg. als 2. Ka'ſie er Schäfer- Leipzig und als
dak.euce Müller-Berlin und Hagſe-Kiel. Außerdem erhebt d
Mehrheit Anſpruch auf die von der Generalverſammlung zu wä
lenden beiden Ausſchußrorſitzenden und ſchlägt dafür Lang
Baumann aus FF anifurt a. M. vor. Die Minderheit beanſprug
vier von den nern Vorſtandsſiten. Haas-Köln mahnt zur V.
ſtändigung und bezweifelt, ob die Mehrheit der Mialieder d
Verbandes auf dem Boden der U. S. P ſteht. Er verlang: pay
tätiſche Beſetzung der Redaktion und erllärt. daß ſich die Va
ſtands mitglieder mit beiden Füßen auf den Boden ver Stalut
zu ſtellen haben. Es ſei nicht möglich. daß diejenigen, die gegt
die vier zum Beſchluß erhobenen Reſolutionen geſtimmt halg
ſich bei einer eventuellen Wahl in den Vorſtand mit ihnen e
verſtanden erklären können Jm übrigen komme es bei der Wahl
zum Vorſtand nicht auf das Mitgliedsbuch der U. S. P., ſonden
auf die Qualiſitation der zu Wählenden an. Maltzahn-Beili
erklärt unter ſtürmiſcher Heiterreit, erwartet zu haben, daß di
Minderheit der Mehrheit ihren Dank für ihr Entgegenkommg
aus ſprechen werde. Er ſordert eine Feſtlegung der Minderheit
landidaten auf die Reſolutionen Dißmann und Müller.

Jm weiteren Verlauf der Debatte empfiehlt der Kommuni
Schnitrer der Minderheit. alle Sitze an die Oppoſition abzutret
da ſie dann ja zu beweiſen habe, ob ſie imſtande iſt, ihre viele
Verſprechungen zu erfüllen. Auch ſein Parteifteund Miller-Be
men wirft der Oppoſition Lauhcit und Halbheit vor und hl
ihr die Grabrede“, da ſie an den' vielen Miesmr'ſcheln, die ſt
auf dieſem Verbandstage geſchlucht habe, zu Grunde gehen we.d

Zſchernicke und Reichel, die von der Minderheit zu
Vorſtandwahl nominiert wurden, erilären, heute noch nicht di
verlangte Erklärung algeben zu können, da das Statut ne
nicht feſtſteke. Reichel e kläct ferner, daß er ehrlich boſtrebt ſei
mit den Kollegen ron der Ovpoſition zuſammenzuarbei en, lehnt
aber einen Eewiſſenszwang als etwas von ihm Unannehn
bares ab.

Der Verbandstaag beſchließt dann. daß die Oppoſition ſeq
Mitglieder in den Vorſtand entſendet und die beiden Redakten
voſten beſetzt. Ter Minderheit worden drei Sitze im Vorſtay
ugeſtanden Die Vo ſtandswahl erfolgt am Dienstaa.

Veramwoitllich ſür Po.itik, Partei achrichten und Lokales: Max Seydewi
ſür „Aus der Provn,“: K. Garbe, für den Anze:genten: Wilhel
Herzig, ſänntlich in Halle. Hrach und Verlag der Voläsſtimme G. m. b.ß

in Halle Gr. U richſtraße 27.

c 1
Verſammlungs Kalen

An m

Soaz. Verein Von jchtzt ab findenDürrenberg el. Umg. die Mit eder Verſammlungen im
Reſtamant Zum Kulmbacher Kleir-O,rau, ſtatt. Die nächſe

mehr als ein Wahlvorſchlag (Liſte) eingereicht iſt.“ Die Ge

MitaliederVerſamm ang findet am Fret ac, den 24. d. Mis., abends
8 Uhr, im Kumbacher“ ſtau.

Amt he Bekanntmachungen für Hule g. d.6

Lebensmittel-Kalender.
Stäld tiſcher Verkauf von BV.enenhonig, Nachl cferung du

4. Sonderrerteilung, in der Talamtſchule am Donners ag, du
23. Oktober, in den Vormittagsſtunden von 8--12 Uhr. t
werden nur diejenicen Inhaber der alten Lebensmiltelſchein
mit den Nummern 56 501--74 009 berüchſichtigt, welche wedet
Bienenhonig noch Trocke nei abgeſordert haben. Fü
jeden Haushalt dis zu v er Perſonen kann ein Pfund Bienev
bonig, für weitere ver Perſonen eines Haushaltes kann noch ch
Pfund Lienendonig zum Preiſe von 7,50 Mark (einſchl. Gl-9)
gögegeben werden Der alte Lebensmittelſchein iſt rorzn
legen. Abgezah tes Geld iſ bereit zu halten. Leere G
werden zum Preiſe ron 40 Pf ber der Ferma Max Ott, Stein
weg 26, zurückze nommen.

Städ! iſcher Verkauf von Sprotten in Oel in der Talamb
ſchule am Vonnerstag, den 23. Oktober. Zugelaf en zum Ein ar
werden die Jnhober der Lebensmittelſcheine mit den Nummer
40 001--45 700 vorm. ron 8--12 Uhr und die Jnhaber der Nummen
45 501--53 00 nach. von 22-6 Uhr. Gegen Vorlage des neuen
Lebensmitelſcheines kann jür jede Per en eines Haushaltes
eine Doſ Sprotten in Lel zum Preiſe von 3 Mark abgegebel
werden. Abgezöhlles Celd iſt bereit zu halten.

Der Verkuuf von Quark erfolgt am Donnrstag, den 23. Okt.
auf den Abſchnitt 16 für de eingetragenen Kunden bei den
Milchhändler Schenkling, Forſterſtr. 38, Milih händler Schönhert
Grünſtr. 12, und Milchhändler Otto Pötſchle, Wieland, r. 22
Auf jeden Ab, chnitt wird Pfund ab hege n Der Preis füt

Pfund Quart beträgt 70 Pf. Die aogetrenn. en Abſchnitte
ſind bis Sonnobend, den 25. Oltober, abzuliefern.

Städtiſcher Verkauf von Gerſtenmehl an Jugzendliche von
12--17 Jasren in der Talamtſa,ute am Deonnersag, den 23. Oh
Zugelaſſen zum Einkauf werden de Snhaber der Rummeen der
Lebesmittelſ deine 4) 001--45 590 vorm. von 8--12 Uhr und die
Inhaber der Rummern 45 5901--53 009 nachm. von 26 Uhr. C
kann auf jeden Abſchnitt W des beſonderen Vezugsſcheines ſüt
Jugendliche von 12-17 Jahren ein Patet Gerſtenmehl zur
Preiſe von 40 e nnigen abgegeben werden. Der neue Leben
mittel chein iſt vorzulecen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten

Halle, den 22. Oltober 1919. Der Ma gi ret,
c

Amtliche VPrlannimachungen für Vltterſeh

Ausgabe von Fleiſchkarten.
Die weitere Ausgabe der Fleiſchrarten erſolgt Donn er

tag den 23 d. M. für die Straßen mit den Anfangsbuchſtaben
A bis K und am Freitag. den 24. d M., für die S raßen i
den Anfangebuchſtaben L bis Z3 von 8 bis 2 Uhr im Tö ingſch.
Konzerthauſe Kaiſerſtr. 67 gegen Vorlegung der Bro“

beginnend vom Einzelbe:rieb bis zu den höchſten Spitzen der Zen-
des Arbeitsrechts: Umſtellung des Bet. iebes auf n e

t. alwirtſchaftsorganiſation nach dem Grundſatz dere Demokratie
ſcheine

Bitterkeld, den 21. Okt. 1919 Der Magiſtrat.
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